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  Guy Nelson fliegt im Jahre 446 NGZ zusammen mit seiner Schwester Mabel und seinem Roboter George an Bord der H.B.M. das Zhruut-System an. Er möchte den Porleytern eines der Verlorenen Geschenke der Hesperiden von Muun, das er in der Eastside anlässlich einer Mission mit Julian Tifflor an sich gebracht hat, verkaufen.


  


  Die Porleyter gestatten tatsächlich die Landung. Guy Nelson wird Zeuge einer seltsamen Veranstaltung, bei der die Porleyter offenbar versuchen, sich wieder humanoide Körper zu geben, aber das manipulierte Hesperidengeschenk Nurahamuun stört diesen Versuch. Die wütenden Porleyter wollen Guy zur Strafe für den Rest seines Lebens zwingen, auf Zhruut zu bleiben. Ihre Aktionskörper wären vom Tode bedroht. Als Guy ihnen klarmacht, dass er relativ unsterblich ist und einst gemeinsam mit dem Schwarzen Stein pulsiert hat, ändern die Porleyter ihre Meinung. Nelson soll ESTARTU aufsuchen und sie bitten, die Manipulation des Hesperidengeschenks zu beseitigen.


  Die letzten Porleyter in Gefahr -ein Weltraumtramp soll Hilfe bringen


  “Die nebelhafte Gestalt löste sich von Chatman und stand danach als eigenständiges Lebewesen neben dem Oxtorner: ein Hominide, dessen weiße Haut gespenstisch durch den Kugelhelm der braunen Kombination schimmerte, in die er gekleidet war.


  Die pupillenlosen schwarzen Augäpfel des Fremden schienen alle Welträtsel zu spiegeln…”


  Ein manipuliertes Hesperidengeschenk bringt das Verderben über Neu-Moragan-Pordh, und die letzten Porleyter entschließen sich in ihrer Not, Guy Nelson um Unterstützung zu bitten.


  Der Raumkapitän bricht mit der schrottreifen HER BRITANNIC MAJESTY auf, um seine Hilfsmission zu erfüllen. Er ahnt nicht, daß Abgründe von Raum und Zeit und eine Superintelligenz ihn erwarten.


  


  1.


  

  



  Guy Nelson setzte erschrocken die halbgeleerte Bourbonflasche ab, als er von einem Moment zum anderen nichts mehr sah.


   Jetzt ist es soweit! dachte er. Jetzt hat der Alkohol endgültig meine Sehnerven zerfressen!


  Doch dann heulten die Alarmsirenen seines Schiffes auf -und ihm dämmerte, daß er noch einmal davongekommen war. Jedenfalls, was die Folgen seines übergroßen Alkoholgenusses anging.


  Nicht aber in anderer Beziehung!


  „Was ist passiert, Guy!” jammerte Mabel vom Kontursessel zu Nelsons rechter Seite. „Ich sehe plötzlich nichts mehr.”


  Erst jetzt war Guys Erleichterung perfekt.


   Natürlich! dachte er mit grimmiger Befriedigung. Ein echter Nelson wird doch nicht vom Alkohol vernichtet; er vernichtet den Alkohol!


  Er setzte die Flasche wieder an, leerte sie ganz, stieß auf und sagte:


  „Schalte endlich die verdammte Alarmanlage aus, Schwesterhirz - äh - Herz! Was soll diese Energievergeudung!”


  Seine Schwester gehorchte, aber dann sagte sie zornig:


  „Davon wird aber die Gefahr nicht kleiner, Guy. Tu etwas dagegen! Am besten verschwinden wir von hier. Ich hatte dich gleich davor gewarnt, in die Fünf-Planeten-Anlage der Porleyter einzufliegen. Es ist doch klar, daß sie in ihrem Refugium nicht gestört werden wollen.”


  „Pah!” wischte der Raumkapitän diese Vorhaltungen beiseite. „Auch die Porleyter sind ganz stinknormale Intelligenzwesen - und wie solche werden sie der Versuchung nicht widerstehen können, sich das kostbare Kleinod anzusehen, das ich aus der galaktischen Eastside mitgebracht habe.”


  Er tastete mit dem linken Fuß nach dem Kasten aus reinem Ynkelonium, der unter seinem Kontursessel stand -und mit dem rechten Fuß nach der nächsten Bourbonflasche, die dem Kasten Gesellschaft leistete.


  „George!” grollte er, während sein rechter Fuß die Flasche emporschleuderte und er sie trotz der totalen Finsternis absolut sicher mit der rechten Hand auffing. „Versuche, einen Siebener zu erwischen!”


  „Jawohl, Sir!” sagte die knarrende Stimme seines Roboters aus der Dunkelheit schräg links hinter Guy. „Zuerst aber muß ich meine Augenzellen wiederfinden, damit ich etwas sehe.”


  „Oh, du grüner Knallfrosch!” entfuhr es Guy. „An Bord herrscht absolute Dunkelheit, da nützen dir auch die besten Sehzellen nichts. Ich wette, du hast sie überhaupt nicht verloren.”


  George hörte auf zu scharren und zu rascheln und sagte gleich darauf:


  „In der Tat, Sir, sie stecken noch in ihren Höhlen. Aber dann ist das keine natürliche Dunkelheit, die hier herrscht.”


  „Es ist eine Waffe der Porleyter,” gab Guy barsch zurück. „Jedes Kind hätte das sofort begriffen.”


  Er räusperte sich verlegen, als er sich erinnerte, daß er selber zuerst auch eine ganz andere Ursache vermutet hatte, dann fügte er hinzu:


  „Und jetzt rede nicht weiter unnötig herum, sondern strenge dich an, damit du einen Siebener hereinbekommst! Sobald wir einen erwischt haben, können wir uns vielleicht mit einem Hyperkomspruch anhängen und Kontakt mit den Porleytern bekommen.”


  Während der Roboter sich mit laut hallenden Schritten durch die Zentrale der H.B.M. bewegte, öffnete Guy Nelson die Flasche und gönnte sich einen großen Schluck Bourbon.


  „Trink nicht zuviel!” ermahnte ihn seine Schwester. „Falls die Porleyter sich dazu herablassen, mit dir zu sprechen, mußt du einen guten Eindruck machen.”


  „Eben”, erwiderte Guy und nahm noch einen Schluck. „Deshalb habe ich gar keine andere Wahl, als meinen letzten Kater zu ersäufen.” Er ächzte, als George mit einem Werkzeug klirrte. „Oh, Gott, was habe ich für einen Haarwurzelkatarrh!”


  Schnell trank er noch ein paar Schlucke, um die Haarwurzeln zu narkotisieren. Wie üblich, verlief die Therapie erfolgreich - und der Kater wurde von einem handfesten Affen abgelöst.


  Der Raumkapitän spürte keine Schmerzen mehr, obwohl George mit verschiedenen Werkzeugen geräuschvoll am Hyperkom arbeitete.


  Während er sich mit beiden Händen krampfhaft an den Seitenlehnen seines Kontursessels festhielt, um während der rasenden „Karussellfahrt” nicht herauszufallen, sandte Guy einige Stoßgebete aus, in denen er alle Götter, Götzen und Dämonen anflehte, daß George Erfolg haben möchte.


  Denn obwohl der Kapitän fast zuwenig Blut im Alkohol hatte, war er auf seine typische Art und Weise von außerordentlich klarsichtiger Schlauheit und wußte, daß er mitsamt Mabel und seiner H.B.M. rettungslos verloren war, falls die Porleyter ihn weiterhin als lästigen Störenfried einstuften.


  Nur ein direkter Kontakt mit ihnen konnte ihren Sinn eventuell ändern. Das aber war wiederum nur möglich, wenn er sich in ihre Kommunikation einschlich, denn auf seine normalen Hyperkom-Kontaktversuche hatten sie nicht reagiert.


  Deshalb hoffte er so inbrünstig darauf, daß sein Roboter einen Siebener erwischte. Es wäre nicht zum erstenmal gewesen, denn der Hyperkom der H.B.M. war schon so oft defekt gewesen, und George hatte schon so viele Male Ersatzteile von den unmöglichsten Schrottplätzen diverser Kontinua hineinmontiert, daß dieses Gerät längst kein normaler Hyperkom mehr war.


  Zwar konnte man damit keine Engel sichtbar machen, wie Guy manchmal scherzhaft zu behaupten pflegte, aber dafür gelang es hin und wieder, in die Septadim-Parallelspur des Universums hineinzulauschen, was mit keinem anderen Hyperkom möglich war. Und die Porleyter kommunizierten unter sich mit Hilfe der Septadim-Parallelspur.


  Wenn sie viel Glück hatten, gelang das auch diesmal -und wenn sie noch mehr Glück hatten, gaben die Porleyter nach einem Gespräch ihre feindselige Haltung auf.


  Guy Nelson bereute es trotz allem nicht, daß er sich auf dieses Vabanque-Spiel eingelassen hatte und aus dem Pahl-


  System, wo er Julian Tifflor und drei seiner Gefährten nach Kohnia gebracht hatte, nach M 3 geflogen war.


  Sein Grundsatz war schon immer gewesen, daß nur mit dem größten Risiko der größte Gewinn erzielt werden konnte. Im Fall von M 3 erhoffte er sich den Gewinn technologischer Geheimnisse, die es ihm ermöglichen sollten, einen gewaltigen Vorsprung vor allen Konkur-renten im Galaktischen Handels- und Transportwesen zu erringen.


  Natürlich dachte er nicht so naiv, die Porleyter würden ihm ein paar ihrer technologischen Geheimnisse schenken. Nein, er wollte sie ihnen abkaufen. Aus diesem Grund hatte er sich auf Kohnia eines der Hesperidengeschenke unter den Nagel gerissen.


  Abermals stieß er mit dem linken Fuß gegen den Kasten aus reinem Ynkelonium, der unter seinem Kontursessel stand.


  Im nächsten Moment glühte der Hyperkom plötzlich in einem intensiven, stechend wirkenden Blau. Doch obwohl die Helligkeit hätte ausreichen müssen, um die gesamte Zentrale der H.B.M. auszuleuchten, blieb alles außer dem Hyperkom unsichtbar, als gäbe es sonst nichts.


  „Das ist der Siebener, Sir”, hörte Guy seinen Roboter sagen. „Jetzt brauchen wir nur noch zu warten, bis die Porley-ter auf der Septadim-Parallelspur kommunizieren.”


  „Hoffentlich tun sie das überhaupt”, unkte Mabel.


  „Jetzt!” gellte Georges Stimme klirrend durch die Zentrale. „Drei Porleyter sprechen miteinander, Sir!”


  „Hänge dich mit einem Hyperkomspruch rein!” befahl


  Guy.


  Das Leuchten des Hyperkoms verblaßte. Sekunden später hatte sich alles wieder normalisiert. Die Dunkelheit war erloschen, und Guy Nelson sah die Inneneinrichtung der Zentrale sowie seine Schwester und George.


  Und er sah auf dem Bildschirm des Hyperkoms die stilisierte Abbildung von Neu-Moragan-Pordh, bestehend aus der trübroten Riesensonne Aerthan sowie den Planeten Schanad, Yurgill, Zhruut, Ezy und Lydon.


  Im nächsten Moment klang eine gefühllose Vocoderstimme auf und sagte:


  „An den Kommandanten des Hundert-Meter-Kugelraumers, der unerlaubt in die Fünf-Planeten-Anlage eingeflogen ist. Identifiziere dich!”


  Guy setze seine dunkelweiße Schirmmütze auf, nahm die Hände von den Seitenlehnen und hielt sich kerzengerade, während er seinen Sessel so herumschwingen ließ, daß die Aufnahme des Hyperkoms ihn en face abtastete.


  „Hier ist die HER BRITANNIC MAJESTY unter dem Befehl von Raumkapitän Guy Nelson!” sagte er mit ein wenig schwerer Zunge.


  „Unbekannt!” schallte es aus dem Hyperkom zurück.


  „Unbekannt?” wiederholte Guy entgeistert, dann brach sich der Zorn in ihm Bahn, und er erklärte eisig: „Mein Name ist Guy Nelson. Ich bin der Nachfahre des berühmten Raumadmirals Viscount Horatio Nelson, der die legendären Raumschlachten von Abukir und Trafalgar für sich entschied.”


  „Also ein Kriegsverbrecher”, konstatierte die Vocoderstimme.


  Das verschlug Guy zuerst die Sprache, doch er faßte sich


  gleich wieder.


  „Ich verbitte mir das aufs schärfste!” tobte er. „Mein Ahnherr war kein Krimineller, sondern ein geadelter Admiral Ihrer Britischen Majestät, der das Imperium gegen mächtige Feinde verteidigte.”


  Sein Gesprächspartner ging überhaupt nicht darauf ein, sondern erklärte:


  „Falls du nach Neu-Moragan-Pordh gekommen bist, um Beute zu machen oder diese Anlage zu erobern, wirst du mitsamt deinem Schiff ausgelöscht. Wenn du aber friedliche Absichten hast, mußt du es beweisen. Gelingt dir das, darfst du dich aus dieser Anlage entfernen und M 3 verlassen.”


  „Ich bin ein friedlicher Handelsschiff er”, sagte Guy. „Der Beweis dafür ist die Ware, die ich mit mir führe und die ich euch verkaufen möchte.”


  „Eine Ware”, wiederholte die Vocoderstimme. „Was für eine Ware?”


  „Ein Geschenk der Hesperiden von Muun”, antwortete der Kapitän. „Eines der Wunder, die die Superintelligenz ESTARTU selbst geschaffen hat.”


  „ESTARTU?” echote die Vocoderstimme. „Wenn es sich wirklich so verhält, werden die Herren dir gnädig gesonnen sein, Raumkapitän Nelson. Du erhältst hiermit Landeerlaubnis für den Planeten Zhruut. Das ist die dritte Welt der Sonne Aerthan.”


  „Mir bekannt”, warf Guy ein.


  „Fliege Zhruut an und gehe in einen hohen Orbit!” fuhr die Vocoderstimme fort. „Du wirst danach Peilzeichen bekommen. Richte dich nach ihnen und lande auf der betreffenden Stelle von Zhruut. Hast du alles verstanden?”


  „Ich bin doch nicht blöd!” gab Guy zurück.


  „Du bist so gut wie tot, wenn sich nach deiner Landung herausstellen sollte, daß du kein von ESTARTU geschaffenes Wunder bei dir hast oder daß es nicht echt ist”, erklärte die Vocoderstimme mit derselben Gefühllosigkeit wie bisher.


  Die stilisierte Abbildung von Neu-Moragan-Pordh erlosch.


  „Was sagst du dazu?” wandte sich Guy an seine Schwester. „Sind das nicht kaltschnäuzige Hunde, diese Porley ter!?”


  „Du hast nicht mit einem Porleyter gesprochen, sondern wahrscheinlich mit einer ihrer Positroniken”, gab Mabel zu bedenken.


  „Das ist doch egal”, entgegnete Guy erregt. „Sie hat jedenfalls nach ihrer Programmierung geredet - und die kann nur von den Porleytern vorgenommen worden sein.”


  Aber warum hat sich kein Porleyter gemeldet? überlegte er. „George, hattest du nicht gesagt, drei Porleyter sprächen miteinander?”


  „Ja, Sir”, erklärte der Roboter und sammelte das Werkzeug ein, mit dem er den Hyperkom „bearbeitet” hatte, um einen Siebener hereinzubekommen. „Drei Porleyter sprachen miteinander über ein bevorstehendes Ereignis, dem sie entgegenzufiebern schienen. Leider bekam ich nicht mit, um was für ein Ereignis es sich handelt.”


  „Vielleicht eine Feier”, meinte der Raumkapitän und massierte seinen Nasenrücken. „Dann könnten wir ihnen mit ein paar Flaschen Bourbon unter die Arme greifen, was


  sie uns gewiegter machen dürfte.”


  „Sie denken in allzu menschlichen Kategorien, Sir”, wandte George steif ein. „Porleyter sind sicher längst über das Stadium hinaus, in dem Intelligenzen Nervengifte zur vermeintlichen Stimulierung benutzen.”


  „Um so besser”, sagte Guy. „Dann kann ich meinen Bourbon allein trinken. George, eine neue Flasche!”


  „Du mußt verrückt sein, wenn du dich vor der Begegnung mit den Porleytern besäufst!” schimpfte seine Schwester. „Sie lassen bestimmt nicht mit sich spaßen.”


  „Ich will ja auch nicht mit ihnen herumalbern, sondern einen Handel mit ihnen schließen”, entgegnete Guy und nahm die Flasche entgegen, die George ihm brachte.


  Voller genießerischer Vorfreude öffnete er sie, lehnte sich in seinem Sessel zurück und ließ ein paar Daumenbreiten des goldgelben Bourbons durch seine Kehle gluckern.


  „Ah!” ächzte er anschließend, verschloß die Flasche wieder, stellte sie auf seinen Schalttisch und wandte sich danach den Kontrollen zu.


  Er sah auf dem Orterschirm, daß die HER BRITANNIC MAJESTY sich zwischen den Bahnen der beiden äußeren Planeten Lydon und Ezy befand. Die rote Riesensonne Aerthan, uralt und auf dem absteigenden Ast der Entwicklung, „schwamm” schräg voraus im All. Links neben ihr war das Ortungsbild des dritten Planeten, Zhruut, zu sehen, der sich parallel zur Bahn von Ezy bewegte und ihn innerhalb der nächsten Monate überholen würde.


  „Wir werden eine kurze Linearetappe durchführen und eine Million Kilometer vor Zhruut in den Normalraum zurückfallen”, stellte er fest. „Alles andere wäre unnötige


  Zeitverschwendung. George, programmiere den Autopiloten dementsprechend!”


  Als sein Roboter den Befehl nicht bestätigte und auch keine Anstalten traf, ihn auszuführen, drehte Guy sich nach ihm um.


  Er erblickte George in gebückter Haltung dicht an der rückwärtigen Wand der Zentrale und ganz in der Nähe einer Steckdose.


  „Verflixt!” schimpfte er. „Schon wieder so ein plötzlicher Spannungsabfall der Energiespeicher! Dieser Blechbutler macht mich noch wahnsinnig!”


  „Du hättest seine ,neuen’ Energiespeicher nicht auf einem Schrottplatz von Kohnia holen, sondern bei einem lizenzierten Händler kaufen sollen!” sagte Mabel spitz.


  „Ich bezahle doch keine Wucherpreise!” verteidigte Guy sich, während er von seinem Sessel rutschte, zu George ging, eine Klappe an der Rückseite öffnete und ein Kabel mit Stecker herauszog.


  Nachdem er den Stecker in die Wandsteckdose gesteckt hatte, kehrte er zu seinem Schaltpult zurück.


  „Alles muß man allein machen!” murrte er.


  Sein Gesicht hellte sich auf, als das Schott in der rückwärtigen Wand der Zentrale quietschend auf glitt und ein Roboter eintrat, der wie George unverkleidet war, sich von ihm aber durch seinen flamingofarbenen Anstrich unterschied und auch etwas zierlicher als George war.


  „Hallo, Emma!” rief der Kapitän und musterte wohlgefällig den Roboter, den Mabel in CLARK FLIPPER vor der Verschrottung bewahrt und mit zur H.B.M. gebracht hatte. „Komm einmal zu mir!”


  „Jawohl, Sir!” erwiderte Emma, eilte zu Guy und machte einen Hofknicks vor ihm.


  „Sei nicht albern, Kindchen!” ermahnte Mabel ihre Zofe.


  „Zu Befehl, Mylady!” sagte Emma mit heller Stimme und drehte sich zu ihrer Herrin um.


  „Papperlapapp!” raunzte Guy. „Auf einem Raumschiff bestimmt einzig und allein der Kapitän, was zu geschehen hat - und ich bin hier der Kapitän. Emma, du wirst mir jetzt genau dabei zuschauen, wie ich den Autopiloten programmiere! Falls George wieder einmal ausfallen sollte, kannst du dann wenigstens seine Pflichten übernehmen.”


  Emma wandte sich wieder ihm zu und hauchte:


  „Ja, gnädiger Herr!”


  Mabel rümpfte die Nase. Guy störte sich jedoch nicht daran, sondern begann damit, den Autopiloten mit der geplanten Linearetappe zu programmieren. Dabei erklärte er genau, was er tat und warum er es tat - und Emma war ganz Auge und Ohr.


  Als Guy fertig war, fragte er väterlich:


  „Hast du alles kapiert, Emma?”


  „Ja, gnädiger Herr!” hauchte Emma.


  „Es reicht, wenn du ,Sir’ zu mir sagst”, erklärte Guy. „So, und jetzt überlasse ich dich wieder Mylady.”


  Abermals machte Emma einen Hofknicks, dann wandte sie sich um und stolzierte mit schwingendem Gesäß zu Mabel.


  „Dummes Huhn!” krächzte George, dessen Energiespeicher sich allmählich wieder füllten.


  Guy grinste, aktivierte den Autopiloten, legte die Füße auf sein Schaltpult und döste vor sich hin, während die


  H.B.M. mit stotternden Triebwerken beschleunigte, später in den Zwischenraum überwechselte und danach eine Million Kilometer vor dem Planeten Zhruut in den Normalraum zurückfiel.


  Mit einem Schlag wurde der Raumkapitän wieder hellwach. Als er unwillkürlich nach der Bourbonflasche auf dem Schaltpult griff, stieß er eine Verwünschung aus und schleuderte die mehr als halbvolle Flasche in die Öffnung des Abfallvernichters.


  Guy Nelson wußte nur zu gut, daß er vorhatte, auf einem Pulverfaß zu landen.


  Die Porleyter waren psychisch zerrissen und von schweren Träumen geplagt gewesen, als sie sich vor zwanzig Jahren in ihr Refugium im Kugelsternhaufen M 3 zurückgezogen hatten.


  Niemand konnte wissen, wie sie sich inzwischen weiterentwickelt hatten. Wahrscheinlich waren sie in höchstem Maß unberechenbar und damit auch gefährlich.


  Unter diesen Umständen konnte sich sogar Guy Nelson beherrschen und dem Alkohol entsagen.
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  Vor wenigen Sekunden hatte Guy die angekündigten Peilzeichen empfangen. Es waren ultrakurze, normal lichtschnelle Funkimpulse. Sie kamen aus einem der zahlreichen künstlichen Talkessel des von Schaltmechanismen aller Art lückenlos überzogenen Planeten.


  „Hm, hm!” brummte Guy zufrieden. „Dann werden wir uns mal an den Abstieg machen.”


  „Ich fürchte mich”, sagte Mabel, die sich gerade von Emma maniküren ließ.


  Guy lächelte seiner Schwester aufmunternd zu.


  „Ich passe schon auf, daß dir nichts geschieht”, erklärte er.


  „Ich auch, Mylady!” schnarrte George von seiner „Tankstelle” aus. „In einer Viertelstunde bin ich wieder voll einsatzfähig.”


  Es schepperte, als ihm das Sprechgitter aus dem „Mund” fiel und auf dem Boden landete.


  Hastig bückte sich der Roboter, hob es auf und schob es an seinen Platz zurück. Er hätte sich vielleicht nicht ganz so hastig bücken sollen, dann wäre ihm vermutlich die rechte Augenzelle nicht herausgefallen. Als er sich abermals bückte, um sie aufzuheben, fiel ihm auch die linke Augenzelle aus dem Gesicht. Er ging in die Hocke und tastete blind auf dem Boden umher.


  „An dir habe ich einen echten Beschützer”, stellte Mabel sarkastisch fest.


  „George ist eben nicht mehr ganz neu”, verteidigte Guy seinen Roboter. „Aber das bist du auch nicht. Man muß halt Nachsicht üben.”


  Er ignorierte das zornige Luftholen seiner Schwester und bremste die H.B.M. mit Vollschub ab. Da die Absorber ein paar Tausendstel der entstehenden Andruckkräfte durchschlagen ließen, kam Mabel nicht dazu, ihrem Zorn Luft zu machen. Sie fand sich statt dessen im Clinch mit ihrer Robotzofe wieder, während die Manikürutensilien sich über den Boden der Zentrale verteilten.


  George war ebenfalls nach vorn katapultiert worden. Dabei hatte sich der Stecker seines Laderkabels aus der Steckdose gerissen. Klirrend prallte der Roboter gegen die Rückseite von Guy Nelsons Kontursessel.


  Nur der Kapitän blieb unverrückt an seinem Platz, denn er hatte vor dem Bremsmanöver die Anschnallgurte geschlossen. Durch Georges heftigen Aufprall konnte er allerdings den Ynkeloniumkasten nicht mehr mit dem Fuß unter dem Sessel festhalten. Der Kasten knallte heftig gegen das Schaltpult und schlitterte dann quer durch die Zentrale.


  Guy achtete nicht weiter darauf, denn er mußte sich auf das Abstiegsmanöver konzentrieren. Im Unterschied zu modernen Raumschiffen konnten auf der H.B.M. nur wenige untergeordnete Arbeiten an die Bordpositronik delegiert werden. Es war eben ein schon sehr altes Schiff, und das Lineartriebwerk war noch eine der neuesten Errungenschaften, obwohl auch das ein Relikt aus vergangenen Zeiten darstellte.


  Den Raumkapitän störte das nicht. Er war selbst ein Relikt aus vergangenen Zeiten, und er war es gewöhnt, die für ein Abstiegs- und Landemanöver notwendigen Schaltungen eigenhändig durchzuführen.


  Das Bremsmanöver hatte ausgereicht, die H.B.M. aus dem Orbit in eine Abstiegsbahn zu zwingen. Als die dünne Luft der unteren Ionosphäre um die Schiffshülle pfiff, schaltete Guy den Prallschirm ein. Danach korrigierte er mit behutsamen Triebwerksschüben den Kurs. Dafür, daß die Triebwerke teilweise verzögert auf seine Schaltungen ansprachen, machte er seine Sache hervorragend.


  Er bedauerte nur, daß der Subschirm halbblind war, so daß er die Oberfläche Zhruuts nur nebelhaft verschwommen zu sehen vermochte. Aber auch das störte ihn nicht besonders. Er war Schlimmeres gewohnt.


  Die Peilsignale wurden immer lauter. Guy Nelsons Blick saugte sich förmlich an der Ortungsabbildung des künstlichen Talkessels fest, aus dessen Mittelpunkt die Signale kamen. Dieses Bild war gestochen scharf und zeigte sogar Details der blauen Gebäude, die den Talkessel umgaben.


  Die Blaue Zone! dachte der Kapitän und versuchte, sich daran zu erinnern, in welchem Zusammenhang er von den verschiedenfarbigen Zonen auf Zhruut gehört hatte. Es mußte etwas mit Admiral Clifton Callamon und seiner SODOM & GOMORRHA zu tun gehabt haben, die in ferner Vergangenheit in die Fünf-Planeten-Anlage der Porley-ter verschlagen worden waren. Oder hatte das Schiff CCs nur SODOM geheißen?


  Er blickte wieder auf den Subschirm und versuchte mit Schaltungen, die Blindheit der Bildprojektorzellen auszugleichen. Es gelang ihm nur unvollkommen. Aber die Abbildung wurde etwas besser, als die Farben erloschen.


  Mit einemmal ähnelte die Oberfläche Zhruuts dem silbrig glitzernden Kokon einer gigantischen Spinne.


  „Na, na!” entfuhr es Guy, als kurz hintereinander zwei Triebwerke aussetzten.


  Er schaltete hektisch, um das dadurch entstandene Ungleichgewicht der Kräfte zu überspielen. Doch die H.B.M. schlingerte bedrohlich, zumal nun auch noch sekundenlang die Synchronschaltungen für alle Impulstriebwerke ausfielen.


  Als sie wieder ansprangen, befand sich das Schiff nur noch knapp dreitausend Meter über dem Zielgebiet - und es sank viel zu schnell. Erneut bremste Guy mit Maximalwerten ab.


  Für einen Moment schien die H.B.M. in der Luft stillzustehen, dann setzte sie ihren Abstieg weiter fort. Die An-tigravprojektoren unterstützten die Bremswirkung der Triebwerke.


  Es reichte dennoch nicht ganz.


  Mit hartem Knallen brachen drei der zwölf Teleskoplandestützen, als das Schiff aufsetzte. Eine ganze Weile schwankte es heftig auf dem Rest, dann stand es still.


  Etwa eine halbe Stunde lang beobachtete Guy Nelson die Bildschirme der Außenbeobachtung, soweit sie funktionierten, und lauschte den Geräuschen, die von den Außenmikrophonen übermittelt wurden.


  Die Sonne Aerthan stand überwältigend groß dicht unter dem Zenit und hüllte die stählernen Straßen und Gebäude rings um den stählernen Talkessel in ein gespenstisch wirkendes Licht. Obwohl die architektonische Vielfalt der Gebäude sehr groß war, bildeten sie in ihrer Gesamtheit dennoch einen einheitlichen Baustil. So sah es jedenfalls der Raumkapitän, obwohl er den Grund dafür nicht hätte nennen können.


  Das waren die optischen Eindrücke, die die Besucher der uralten und geheimnisumwitterten Welt wahrnahmen.


  Die akustischen Eindrücke waren erheblich schwächer. Außer dem Säuseln und Flüstern schwacher Luftturbulenzen brachten die Außenmikrophone nichts herein.


  Weder Guy noch Mabel wunderten sich darüber.


  Sie wußten aus den allen Galaktikern zugänglichen Daten über das Refugium der Porleyter, daß es auf Zhruut längst keine Flora und Fauna mehr gab. Es gab auch keine Meere, Seen, Flüsse oder Bäche. Alles auf der Oberfläche des dritten Planeten war ein einziger integrierter Supermechanismus, zu dem auch zahllose subplanetarische Anlagen gehörten. Im Grunde genommen war Zhruut eine sterile Welt, auch wenn entsprechende Anlagen für die permanente Aufrechterhaltung einer guten, wohltemperierten Sauerstoffatmosphäre sorgten und zahlreiche Satelliten das Klima steuerten.


  Als sich nach einer halben Stunde immer noch nichts gerührt hatte, begann Guy sich zu fragen, ob die Porleyter überhaupt an ihnen und an dem Hesperidengeschenk interessiert waren oder ob sie sie auf Zhruut nur auf ein Abstellgleis geschoben hatten.


  Er wußte schließlich auch, daß der zweite Planet, Yurgill, mit seinen paradiesischen Landschaften als Daueraufenthalt für die Porleyter viel besser geeignet war. Das war vor mehr als zwei Millionen Jahren ihr bevorzugter Aufenthaltsort gewesen, bevor sie ihre Originalkörper aufgegeben und sich auf zahlreichen Welten von M 3 in die verschiedensten Objekte integriert hatten.


  Die Aufgabe der Originalkörper hatte sich später als irreparabel erwiesen, weshalb die Porleyter sich sogenannte Aktionskörper geschaffen hatten, Androiden, in die sie überwechseln konnten, wann es ihnen beliebte.


  Das ging eine Zeitlang gut, bis die Porleyter nach einem längeren Zeitraum die Fähigkeit verloren, in diese Aktionskörper überzuwechseln. Jahrhunderttausende waren sie in ihre Integrationsobjekte - Berge, Seen, Gletscher und auch technische Konstruktionen - verbannt, bis die terrani-sche Expedition unter Perry Rhodan 2011 von ihnen im Jahre 425 NGZ mit Hilfe der beiden darghetischen Materie-suggestoren Kerma-Jo und Sagus-Rhet befreite.


  Sie gingen in ihre Aktionskörper ein, aber anstatt den Terranern dankbar zu sein, terrorisierten sie sie mit Hilfe jener Ultimaten Mehrzweckwaffe, die ihnen seit ihrer Tätigkeit als Beauftragte der Kosmokraten vor Jahrmillionen zur Verfügung gestanden hatte: der Kardec-Schilde. Erst als Perry Rhodan auf den Rat von Tengri Lethos hin den Ring der Kosmokraten gesucht und gefunden hatte, waren die Kardec-Schilde unwirksam geworden, und die Porleyter hatten sich zum Guten bekehren lassen.


  All dies ging dem Raumkapitän durch den Kopf, während er darauf wartete, daß die Porleyter Kontakt mit ihm aufnahmen.


  Schließlich verlor er die Geduld und sagte:


  „Ich werde mir draußen ein wenig die Füße vertreten. Vielleicht entdecke ich irgendwo eine Möglichkeit, mich den Porleytern bemerkbar zu machen. George, du wirst mich begleiten!”


  „Und mich willst du allein im Schiff zurücklassen?” protestierte Mabel.


  „Du wirst nicht allein sein, denn Emma ist bei dir”, erwiderte Guy, rutschte aus seinem Sessel und absolvierte ein gutes Dutzend Kniebeugen. „George, mach unseren Gleiter fertig! Packe genug Proviant ein, vor allem flüssigen!”


  „Jawohl, Sir!” sagte George beflissen und eilte durch das Schott, das sich vor ihm automatisch öffnete und hinter ihm so schnell wieder schloß, daß von seinem Rücken eine dünne Schicht schwarzer Farbe abgeschrammt wurde.


  „Bist du dir klar darüber, daß die Porleyter dein Verhalten als negativ einstufen könnten?” fragte Mabel. „Wer weiß, was es draußen alles für Schaltungen gibt, die auf die Annäherung Fremder ansprechen und möglicherweise tödlich sind!”


  „Ja, es kann sehr gefährlich für Sie werden, Sir”, pflichtete Emma ihr bei. „Ein so netter Mensch wie Sie sollte das Verhängnis nicht herausfordern.”


  „Woher willst du wissen, ob ich ein netter Mensch bin”, gab Guy brummig zurück, während er seinen SERUN aus dem Rückenteil des Kontursessels nahm.


  „Sie haben mich schließlich aus langem Schlaf erweckt, wie der Prinz die Prinzessin Dornröschen, Sir”, flötete die Robotzofe Mabels.


  „Ich habe den Schrottkasten, der du damals warst, repariert”, stellte Guy richtig und fügte grinsend hinzu: „Auf keinen Fall hätte ich dein nach Schmieröl und Grünspan riechendes Sprechgitter geküßt.”


  Er stieg aus seiner Bordkombination, behielt nur die lange, dünne Unterhose, das kurzärmelige Unterhemd und seinen alten, abgewaschenen Rollkragenpullover an, als er den SERUN überstreifte, den er - unter anderem - von Julian Tifflor für den Transport der GOIS ins Pahl-System geschenkt bekommen hatte.


  Über den SERUN schnallte er den Waffengürtel mit dem Kombilader im Halfter sowie den Aggregattornister. Danach verabschiedete er sich von Mabel durch einen Kuß auf die Stirn, klemmte den Ynkeloniumkasten unter den Arm


  und verließ die Zentrale.


  


  3.


  

  



  Der Gleiter, von den Blues auf Kohnia käuflich erworben, hatte etwa neun Zehntel der Strecke zwischen der H.B.M. und einer großen Kuppel aus blauem Porleyter-Stahl zurückgelegt, als der Gravopulsantrieb versagte.


  Glücklicherweise ließ seine Leistung allmählich bis auf Null nach, so daß er nicht abstürzte, sondern lediglich etwas unsanft landete.


  „Und ich hatte immer gedacht, wenigstens die Blues wären faire Handelspartner!” schimpfte Guy. „Dabei haben sie mir für gutes Geld einen schrottreifen Gleiter geliefert, der zwecks Täuschung auf neu poliert worden war.”


  „Ich halte es für unwahrscheinlich, daß der Gravopul-santrieb versagte, Sir”, widersprach George, während er ausstieg. „Er hat weder schlagartig ausgesetzt noch gestottert, sondern sanft den Geist aufgegeben.”


  Guy runzelte die Stirn und sah sich um.


  Aerthan hatte soeben den Zenit erreicht und überschüttete die Bauten mit einer wahren Lichtflut. Im Labyrinth der blauen Gebäude wechselten grell leuchtende Flächen mit dunklen Schlagschatten ab. Aber in den Schlagschatten schien es geisterhafte Bewegungen zu geben.


  Etwas stimmte hier nicht.


  „Aktiviere dein Flugaggregat!” befahl der Kapitän seinem Roboter.


  George schaltete gehorsam das Aggregat ein, das er sich auf den Rücken geschnallt hatte. Die Kontrollampe leuchtete auf, aber das war schon alles.


  „Es funktioniert nicht”, stellte George fest.


  Guy versuchte es mit dem Gravopak seines SERUNS. Aber selbst dieses hochwertige Gerät erbrachte keine Leistung, obwohl auch bei ihm die Kontrollampe aufleuchtete.


  „Es sind die Porleyter!” stellte Guy grimmig fest. „Tiff hätte mir niemals einen minderwertigen SERUN gegeben; folglich liegt es nicht an seinem Gravopak. Über diesem Gebiet scheint eine Strahlung zu liegen, die die Funktion von Antigravs neutralisiert.”


  Bedauernd blickte er auf die Kiste voller Bourbonflaschen, die auf der Ladefläche des Gleiters stand, dann nahm er eine heraus, steckte sie in den Proviantbeutel an seinem Gürtel und klemmte sich den Ynkeloniumkasten wieder unter den Arm.


  Nach kurzem Zögern reichte er den Kasten seinem Roboter und sagte:


  „Warum sollst du leer ausgehen, George. Trag du Nura-hamuun!”


  George nahm den Kasten behutsam mit beiden Händen entgegen. In seiner Schädelkapsel klickte es, während er das rubinrote Material aus glitzernden Augenzellen musterte.


  „Es scheint nicht ganz dicht zu sein, Sir”, bemerkte er.


  „Du bist auch nicht ganz dicht, du Schmierölfresser!” gab Guy launig zurück. „Komm, wir gehen zu der nächsten großen Kuppel dort!”


  Er marschierte los - und nach kurzem Zögern folgte ihm sein Roboter.


  „Wie sieht denn Nurahamuun eigentlich aus?” erkundigte er sich etwas später bei seinem Herrn.


  „Komisch”, erwiderte Guy kurz angebunden.


  George gab sich damit zufrieden, weil er durch eine Verhaltensanalyse feststellte, daß sein Herr sich in denkbar schlechter Stimmung befand.


  Das stimmte allerdings nicht. Guy Nelson war lediglich durch die undefinierbaren Bewegungen innerhalb der Schlagschatten äußerst beunruhigt. Er spürte mit einer Art sechstem Sinn, daß auf Zhruut etwas vor sich ging, das auch für die Begriffe der Porleyter nicht normal war.


  Nach ungefähr zwanzig Minuten erreichten er und George den großen Kuppelbau.


  Guy blieb ruckartig stehen, als er die Schmelzspuren an dem weit offenstehenden Tor entdeckte, das sich in der Kuppelwandung befand.


  Hier mußte mit Energiewaffen gekämpft worden sein!


  Langsam ging er weiter, eine dumpfe Ahnung im Gehirn, dann sah er die kleine Metalltafel, die links neben dem Tor an der Wand angebracht war.


  „Cerai Hahn und Nuru Timbon - vierhundertfünfundzwanzig NGZ”, las er beklommen.


  „Was bedeutet das, Sir?” erkundigte sich George.


  „Cerai Hahn und Nuru Timbon waren zwei Menschen, die hier starben, umgebracht von einem Monstrum namens Kärraxe”, antwortete Guy dumpf. „Sie befanden sich auf einer wichtigen Mission zusammen mit Clifton Callamon. Es waren Terraner, die nichts mehr liebten als den Frieden zwischen allen Intelligenzen.”


  „Dann starben sie, weil sie zu naiv waren, um zu erkennen, wann jemand stillhalten und wann er kämpfen muß”,


  stellte George fest.


  „So genau kenne ich die damaligen Ereignisse nicht, um das beurteilen zu können”, entgegnete der Raumkapitän. „Eines weiß ich allerdings genau: Ihr Tod veranlaßte Voire, das porleytische Kollektivwesen oder wie immer man dieses mentale Phänomen nennen könnte, dazu, einzugreifen und sich selbst zu opfern, um den späteren Friedensschluß zwischen Porleytern und Terranern zu ermöglichen. So gesehen, haben Cerai Hahn und Nuru Timbon ihr Leben für ein höheres Ziel gegeben. Sie verdienen unsere höchste Achtung.”


  Er salutierte vor der Gedenktafel.


  Danach schaltete er den in der Brusthalterung befestigten Handscheinwerfer ein und ging langsam die in die Tiefe führende Rampe hinter dem Tor hinab.


  Ruckartig blieb er stehen, als der Lichtkegel des Scheinwerfers auf ein riesenhaftes, saurierähnliches Gebilde mit geschuppter Haut und dolchartigen Krallen fiel.


  Seine rechte Hand kroch gleich einem eigenständigen Lebewesen zum Kombilader im Gürtelhalfter, aber bevor sie die Waffe ziehen konnte, wurde es dem Raumkapitän klar, was er vor sich hatte.


  Es war keine lebende Bestie, die jederzeit einen mörderischen Angriff starten konnte.


  Es war der mumienhaft eingeschrumpfte Leichnam eines einst zwanzig Meter hohen, saurierähnlichen Ungeheuers, in dem vor Zeiten das Bewußtsein des entarteten Porleyters Turghyr-Dano-Kerg gehaust hatte. Turghyr-Dano-Kerg war hinter dem Körper Clifton Callamons hergewesen wie der Teufel hinter der armen Seele, aber er hatte ihn nicht bekommen, weil Voire zugunsten des Terraners eingegriffen hatte. Zusammen mit dem primitiven Lebensodem ihrer selbst hatte die Kärraxe im Sterben auch Thurghyr-Dano-Kergs Seele ausgehaucht.


  Guy Nelson schüttelte den Kopf über die gedankliche Interpretation der wahren Geschehnisse, die gegen seinen Willen über ihn gekommen war.


  Erschaudernd ging er näher an das mumifizierte Monstrum heran, das zwanzig Jahre überdauert hatte, als könnte es niemals zu Staub zerfallen. Vielleicht wirkte in ihm noch ein Nachhall des Geistes eines Porleyters und bewahrte es noch einige Jahrzehnte lang vor dem Verfall.


  „Was ist das, Sir?” erkundigte sich George.


  Guy erklärte es ihm und fügte hinzu:


  „Zhruut ist voller Geheimnisse, auch heute noch. Ich wollte, die Porleyter würden endlich Kontakt mit mir aufnehmen.”


  „Das wünschte ich auch”, meinte George. „Aber denken Sie wirklich, Sie würden dort unten Kontakt mit ihnen bekommen, Sir? Die Rampe führt anscheinend sehr tief hinab.”


  „Ich ahne, daß ich dort hinunter gehen muß, George”, sagte Guy gequält. „Es handelt sich nicht um eine rationale Überlegung. Mein Unterbewußtsein lenkt mich, und ich hoffe, daß es mich gut lenkt. Andernfalls werden wir auf diesem Planeten verschimmeln.”


  „Verrosten, Sir”, gab George zurück. „Was mich betrifft, ich werde verrosten.”


  Eine halbe Stunde später bewegten sich der Raumkapitän und sein Roboter noch immer auf der inzwischen spiralförmigen Rampe in die Tiefe.


  Doch plötzlich war es Guy Nelson, als hätte er irgendwo schräg unter sich ein Geräusch gehört.


  Er blieb stehen.


  „Halte an!” befahl er, als George weiterging und mit dem Stampfen seiner Füße und dem Klirren und Klappern lockerer Körperteile alle anderen Geräusche überlagerte.


  Der Roboter gehorchte.


  In der darauffolgenden Stille vernahm Guy ganz schwach so etwas wie ein an- und abschwellendes Singen und Klingen. Es erinnerte ihn an einen Choral, den er einmal in einiger Entfernung aus einem Mönchskloster gehört hatte.


  „Seltsam!” sagte er.


  „Was bitte, ist seltsam, Sir?” fragte George.


  „Daß ich auf Zhruut so etwas wie einen Choral höre”, erwiderte Guy. „Oder weißt du etwas davon, daß die Por-leyter kirchlichen Gesang pflegen?”


  „Nein, Sir”, antwortete George. „Ich halte das auch für wenig wahrscheinlich.”


  „Deshalb eben finde ich es seltsam”, murmelte der Kapitän und setzte sich wieder in Bewegung. „Klappere nicht so!” raunte er George zu.


  Sein Roboter brachte es tatsächlich fertig, geräuschärmer zu gehen. Deshalb hörte Guy das Singen und Klingen weiterhin. Allmählich wurde es lauter, wenn auch nicht verständlicher.


  Ein paar Minuten später glaubte Guy schräg unter sich einen schwachen Lichtschein zu sehen.


  Er schaltete seinen Handscheinwerfer aus.


  Daraufhin schaltete George seine Stirnlampe an.


  „Du Heupferd!” schimpfte Guy. „Warum wohl habe ich meine Lampe ausgeschaltet?”


  „Um die Batterie zu schonen, nehme ich an”, erwiderte George.


  „Schone du lieber deinen Denkkasten, du wandelnder Schrotthaufen!” spottete Guy. „Und schalte deine Funzel wieder aus, damit ich sehen kann, ob ich richtig gesehen habe!”


  „Wie Sie meinen, Sir”, entgegnete der Roboter und schaltete seine Stirnlampe aus. „Obwohl ich weiß, daß Sie im Dunkeln blind sind.”


  „Was du weißt, geht auf zwei Bits”, murmelte der Kapitän und blickte nach unten.


  Zuerst sah er nur einen äußerst matten Lichtschimmer, so als reflektierte ein blinder Spiegel das Licht einer Wachskerze, doch allmählich stellten sich seine Augen auf die fast völlige Dunkelheit um - und Guy erblickte in zirka hundert Metern Entfernung schräg unter sich mehrere Reihen von bunten Lichtpunkten, die sich anscheinend an einer Wand befanden.


  „Was könnte das sein?” wandte er sich an George.


  „Lichter an einem Weihnachtsbaum?” riet sein Roboter.


  „Bei dir muß eine Schraube locker sein!” gab Guy wütend zurück.


  „Ein paar Dutzend”, erwiderte George. „Wie der Herr, so’s Gescherr.”


  „Darüber sprechen wir noch, wenn wir wieder auf der H.B.M. sind!” kündigte Guy drohend an. „Jetzt werden wir erst einmal nachsehen, was die Lichter bedeuten. Ich gehe voraus. Du gehst dicht hinter mir und paßt auf, daß uns niemand in den Rücken fällt! Ist das klar?”


  „Wie Kloßbrühe, Sir”, gab George zurück.


  Guy schmunzelte, denn im Grunde genommen amüsierte er sich über die Schlagfertigkeit des Roboters, den er selbst aus allen möglichen Altteilen von Schrottplätzen zusammengebaut und mit „ausgesuchten” Funktionsschablonen aufgemotzt hatte.


  So leise wie möglich ging er weiter die Rampe hinab. Er schaltete seinen Handscheinwerfer nicht wieder ein, denn er wollte möglichst lange unentdeckt bleiben.


  Kurz darauf stand er vor einem großen Panzerschott und der Sensorleiste, die sich mit vielen buntleuchtenden Sensorpunkten links daneben an der Wand befand.


  „Da ist guter Rat teuer”, überlegte er laut. „Wahrscheinlich muß man eine bestimmte Anzahl von Sensorpunkten in einer bestimmten Reihenfolge berühren - aber welche und wie steht nicht dabei.”


  „Folglich ist unsere Intelligenz gefordert”, erklärte George, trat neben seinen Herrn und berührte mit den stählernen Fingerspitzen schnell hintereinander sämtliche Sensorpunkte.


  „Bist du wahnsinnig geworden?” fuhr Guy ihn erschrocken an.


  „Irrtum!” beteuerte George. „Ich wollte nur verhindern, daß wir durch eine zeitraubende Raterei wahnsinnig werden.” Er tippte sich mit einem Finger an die Stirnseite seines Schädels. „Das ist Intelligenz, Sir.”


  Die Ereignisse schienen ihm recht zu geben, denn im nächsten Moment glitten die beiden Hälften des Panzer-schotts auseinander.


  Guys Augen weiteten sich, als er vor sich einen Ausschnitt einer anscheinend kuppelförmigen Halle sah, in der bis auf Myriaden winziger wirbelnder Lichtpunkte Dunkelheit herrschte.


  „Tritt ein, Sir!” flüsterte George.


  „Es heißt, ,treten Sie ein’, du Kaffeemühle!” wies Guy ihn scharf zurecht.


  Dennoch befolgte er die Aufforderung und betrat die Halle.


  Sie war tatsächlich kuppelförmig und mindestens dreißig Meter hoch - und jetzt sah Guy auch, daß an ihrer Wandung auf dem Boden und auf mehreren schmalen Galerien zahlreiche Gestalten standen, die allerdings im viel zu schwachen und obendrein irritierenden Licht nur undeutlich zu sehen waren.


  „Porleytische Aktionskörper, Sir!” knirschte George.


  „Nicht nur!” erwiderte Guy. „Schweig!”


  Auf den ersten Blick waren tatsächlich rund zweitausend porleytische Aktionskörper zu sehen: halb aufrecht stehende „Riesenkrabben” von etwa 1,65 Meter Körperlänge mit vier Beinen und zwei Armen, die in scherenähnlichen Gebilden ausliefen, die Rümpfe von länglichen, blaßgrauen Panzern bedeckt, aus denen die Köpfe mit den jeweils acht kreisförmig angeordneten blauen Augen ragten.


  Doch die Augen wirkten seltsam starr und leblos.


  Guy ahnte, daß das etwas mit den entfernt hominiden Wesen zu tun hatte, von denen je eines hinter jedem Aktionskörper stand. Sie waren nur undeutlich zu sehen - und ihre optische Erscheinung war irgendwie unstet, als wären


  sie nur halbmaterialisiert.


  „Bei allen Black Holes!” hauchte der Kapitän. „Ich will einen frisch geteerten Besen fressen, wenn das nicht Porley-ter sind, die es fertiggebracht haben, ihre ursprünglichen Körper neu zu formen!”


  Er bekam eine Gänsehaut, als das Singen und Klingen abermals aufbrandete - und lauter als jemals zuvor. Erst dadurch wurde es Guy bewußt, daß es seit einiger Zeit verstummt gewesen war.


  Diesmal schwoll es so an, daß es ohrenbetäubend war. Das schien selbst einen Roboter durcheinander zu bringen, denn George ließ plötzlich den Kasten aus Howalgonium fallen.


  Es knallte laut, als der Kasten auf den Boden prallte, dann flog der Deckel auf - und etwas, das aussah wie zwei hellblau leuchtende, mit den Flächen und gespreizten Fingern aneinander gepreßte, annähernd hominide Hände, schwebte aus dem Kasten.


  „Nurahamuun!” rief Guy und streckte die Hände aus, als könnte er mit ihnen das Geschenk der Hesperiden wieder einfangen.


  Aber Nurahamuun machte keine Anstalten, ihm zu gehorchen. Es schwebte höher und höher, bis es ungefähr den Mittelpunkt der Kuppelhalle erreicht hatte.


  Danach strahlte es jählings ein so grelles Licht aus, daß der Raumkapitän geblendet die Augen schloß.


  Das Singen und Klingen, das offenbar von den Gestalten hinter den porleytischen Aktionskörpern ausgegangen war, entartete zu schrillen Dissonanzen und brach schließlich ganz ab.


  Guy schloß seinen Druckhelm und warf sich zu Boden, als knatternde energetische Entladungen die Halle durchtobten. Neben ihm ging George scheppernd in Deckung.


  Aber schon nach wenigen Sekunden wurde es wieder still.


  Guy hob den Kopf und öffnete die Augen.


  Es war finster.


  Weder von dem Geschenk der Hesperiden noch von den zahllosen Lichtpünktchen war noch etwas zu sehen.


  Und weder von den porleytischen Aktionskörpern noch von den neugeschaffenen Originalkörpern der Porleyter war etwas zu sehen oder zu hören.


  Neben Guy regte sich etwas, dann fragte George über Helmfunk:


  „Was ist geschehen, Sir?”


  Dem Kapitän schoß das Blut in den Kopf, aber er brachte es fertig, mit beherrschter Stimme zu antworten.


  „Unheil ist los, weil du Unglücksrabe den Kasten fallen ließest und Nurahamuun dadurch vorzeitig freikam”, stellte er fest. „Ich fürchte, das verflixte Geschenk hat die Bewußtseine der Porleyter daran gehindert, aus ihren Aktionskörpern in ihre Zweitoriginale überzugehen.”


  „Oh, es würde mir leid tun, wenn es so wäre, Sir”, beteuerte George.


  „Ganz bestimmt wird es leid tun - und zwar uns allen”, versicherte Guy Nelson grimmig. „Ich denke, wir machen uns. aus dem Staub, solange sich die Porleyter noch nicht von dem Schock erholt haben. Denn wenn sie sich erst von ihm erholt haben, dann gnade uns Gott.”


  Er rappelte sich auf, schaltete seinen Handscheinwerfer ein und lief auf die Innenseite des Panzerschotts zu. Auch hier befand sich links davon eine Leiste mit vielen buntleuchtenden Sensorpunkten.


  Guy berührte schnell hintereinander alle Sensorpunkte.


  Doch das Schott blieb geschlossen.


  „Was nun, Sir?” fragte George.


  „Was nun?” echote Guy zornig. „Jetzt mußt du beweisen, ob dein Positronengehirn intelligent ist. Wie bekommen wir das Schott auf?”


  „Sesam öffne dich!” knarrte George, trat neben seinen Herrn und berührte ebenfalls alle Sensorpunkte.


  Doch Sesam öffnete sich nicht.


  „Und bist du nicht willig, dann brauch’ ich Gewalt!” sagte Guy und zog seinen Kombilader.


  Er fuhr erschrocken herum, als es schlagartig hell wurde.


  Diesmal beleuchteten weder Lichtpunkte noch das Hesperidengeschenk die Halle. Die Helligkeit kam von einer fußballgroßen Kunstsonne, die dicht unter dem Kuppeldach schwebte und grelles weißes Licht verstrahlte.


  Von Nurahamuun keine Spur - und auch nicht von den unfertigen Originalkörpern der Porleyter.


  Nur die krabbenähnlichen Aktionskörper befanden sich noch an Ort und Stelle.


  Guy merkte, wie seine Knie weich wurden, als er sah, daß die Augenkreise der Aktionskörper flackerten. Er hob die Hand mit der Waffe, während seine Stirn sich mit Schweißperlen bedeckte.


  Ein paar Sekunden lang hielt er die Waffe auf die nächsten Aktionskörper gerichtet, dann schüttelte er den Kopf und steckte den Kombilader ins Gürtelhalfter zurück.


  „Was jetzt, Sir?” flüsterte George und ließ zwei dünne Ölfäden aus den Winkeln seines Sprechgitters rinnen.


  „Jetzt kommt der Tod”, antwortete Guy dumpf.


  Als die fast metallisch-hart klingende Stimme durch die Kuppel hallte, war Guy Nelson sicher, daß sie sein Todesurteil verkünden würde.


  Diese Gewißheit ließ seine Angst verfliegen. Er richtete sich zu stolzer Haltung auf und nahm sich vor, nach der Urteilsverkündung nicht um Milde oder Gnade zu bitten, sondern dem Tod furchtlos ins Auge zu schauen, wie es sich für einen Nachfahren des ruhmreichen Viscount Hora-tio Nelson geziemte.


  Nur um eines wollte er die Porleyter bitten: daß sie Mabel verschonten und sie mit der H.B.M. ziehen ließen.


  Aber vorerst sprach die Stimme noch kein Urteil aus, sondern sagte etwas ganz anderes auf Interkosmo.


  „Bis vor rund 2,2 Millionen eurer Jahre haben wir im Auftrag der Kosmokraten für das Positive und für eine konstruktive Ordnung im Universum gekämpft und dafür gesorgt, daß jede heranwachsende Zivilisation sich, unbehindert durch die Mächte des Chaos, zu der ihm möglichen geistigen Vollendung entwickelte und sich in die umfassende kosmische Ordnung einfügte. So sagt es die Steinerne Charta von Moragan-Pordh


  Guy nickte stumm und begriff erst jetzt das gesamte Ausmaß des Unheils, das er, wenn auch nicht absichtlich, angerichtet hatte. Die letzten eines großen Volkes, das sich unbezahlbare Verdienste um Millionen Zivilisationen erworben hatte, waren durch seine Unachtsamkeit für alle


  Zeiten in ihre tierhaften Androidenkörper verbannt worden.


  „Nur einmal frevelten wir”, fuhr die Stimme des Porley-ters fort, ohne daß Guy erkannt hätte, aus welchen der rund zweitausend Aktionskörper sie kam. „Wir wandten uns gegen unsere Retter und Befreier und zwangen ihnen, in der Überzeugung, immer noch die Beauftragten der Kosmokraten zu sein, unseren von Irrtümern und Fehleinschätzungen geprägten Willen auf. Dadurch richteten wir unermeßlichen Schaden an. Zu unserer Schande müssen wir gestehen, daß wir nicht aus eigener Kraft besseren Sinnes wurden, sondern erst durch einen Ritter der Tiefe mit Hilfe des Ringes der Kosmokraten zur Besinnung gebracht wurden.”


  Guy erinnerte sich, denn er kannte alle Aufzeichnungen über die betreffenden Geschehnisse - und er erinnerte sich plötzlich auch wieder daran, wie in den Aufzeichnungen der Porleyter Mokus-Arto-Ehm abgebildet war, der einzige Porleyter, der damals im Besitz des Originalkörpers gewesen war.


  Und dieser Originalkörper hatte sich ganz erheblich von den unfertigen Körpern unterschieden, in die die Porleyter anscheinend hatten überwechseln wollen, bevor das Hesperidengeschenk diese Bemühungen zunichte machte.


  „Wir zogen uns in unser Refugium in M 3 zurück”, sprach der Porleyter weiter. „Unsere Kardec-Gürtel hatten wir abgeschaltet, als Perry Rhodan uns mit dem Ring der Kosmokraten entgegentrat. Die Robotbewußtseine, die die Mechanismen der Gürtel steuerten, starben dabei ab, denn sie hatten erkannt, daß wir diese quasiultimate Waffe nie


  wieder brauchen würden.


  Aber das war ein verhängnisvoller Irrtum. Wir hätten unsere Kardec-Gürtel und die von ihnen aufgebauten Kardec-Schilde dringender als jemals zuvor gebraucht, während wir bemüht waren, mit unseren Bewußtseinen in den durch intensivste geistige Konzentration projizierten neuen Körpern Fuß zu fassen.


  Im Schutz der Kardec-Schilde hätte das von finsteren Mächten manipulierte Geschenk der ESTARTU unser Vorhaben nicht vereiteln können. Jetzt sind wir dazu verdammt, unsere letzten Jahre in den vom langsamen, aber unaufhaltsamen Zellzerfall betroffenen Androidenkörpern zu verdämmern.”


  Die Stimme wurde so laut, daß sie den Raumkapitän körperlich schmerzte.


  „Warum, Guy Nelson, hast du das Verhängnis in Form eines manipulierten Hesperidengeschenks über uns gebracht?”


  Als die Stimme schwieg, sagte Guy tonlos:


  „Ich wußte nicht, daß es manipuliert war. Es tut mir sehr leid, daß ich euch kein Glück gebracht habe, wie ich hoffte. Kann ich denn nichts wiedergutmachen?”


  „Das ist nicht möglich”, erklang die Stimme erneut, allerdings wieder in normaler Lautstärke. „Es kann aber nicht damit genug sein, daß es dir kurzfristig leid tut, Guy Nelson. Es soll dir bis zu deinem Tode leid tun, denn du wirst hier bei uns bleiben und unsere immer schwächer werdenden Aktionskörper pflegen und nach unserem Tod als Einsamer Wächter von Zhruut hier bleiben. Dein Schiff aber werden wir zerstören.”


  „Nein!” schrie Guy. „Nicht die HER BRITANNIC MAJESTY! Außerdem befindet sich meine Schwester darin. Bitte, verschont wenigstens sie!” Er ließ den Kopf hängen. „Es genügt, wenn ich auf ewig zum Wächter von Zhruut verdammt bin.”


  „Auf ewig?” erklang die Stimme des Porleyters wieder, und diesmal hatte sie einen sarkastischen Unterton. „Das Leben eines Menschen währt nicht ewig, sondern es ist einerseits kurz.”


  „… und andererseits besch… bescheiden”, ergänzte Guy mit grimmigem Humor. „Nur mein Leben ist nicht kurz, denn meine Schwester und ich erwarben durch einen hun-dertsiebenundzwanzigjährigen Aufenthalt in einem von ES verursachten Stasisfeld und das Mitwirken der Kraft des Schwarzen Steines, der der Hüter über die Zeitphase der Shakan ist, die relative Unsterblichkeit.”


  Als seine Worte verhallt waren, blieb es fast eine ganze Minute lang still, dann sagte der Porleyter gepreßt:


  „Die Superintelligenz ES hat euch auserwählt? Und ihr hattet Kontakt zur Kraft des Schwarzen Steines, der sich als planetoidengroßer, eiförmiger schwarzer Körper mit spiegelglatter Oberfläche manifestiert und zwischen zwei Primärzeitphasen pendelt?”


  „Ja”, antwortete Guy.


  „Dann gibt es vielleicht noch ein Fünkchen Hoffnung”, erklärte der Porleyter. „Wer sich die Gunst von ES erwerben konnte und beim Anblick des Schwarzen Steines nicht sofort zu Staub zerfiel, der könnte auch den Wechsel von diesem Universum in ein anderes überstehen, ohne dem Wahnsinn zu verfallen.”


  „In ein anderes Universum?” fragte Guy stockend, während es ihm kalt den Rücken hinunterlief. „Wie meinst du das?”


  Diesmal war ihm, als bewegte sich einer der Aktionskörper, als der Porleyter erneut sprach.


  „ESTARTU hat die Geschenke der Hesperiden erschaffen - und ESTARTU kann ihre Manipulierung rückgängig machen. Doch ESTARTU ist im Universum Tarkan verschollen. Guy Nelson, fliege dorthin und suche die Superintelligenz ESTARTU! Bitte sie darum, dein Hesperidengeschenk von der Manipulierung zu befreien und dich in unser Universum zurückzuschicken! Danach kehre nach Zhruut zurück und rette uns!”


  Guy spürte seine Knie erneut weich werden, als ihm dämmerte, was der Porleyter ihm zumutete und er sich vorstellte, wie er versuchte, mit der uralten H.B.M. mit ihren antiquierten, halbausgebrannten Lineartriebwerken und ihren anderen schrottreifen Systemen das heimatliche Universum zu verlassen und in ein anderes, völlig fremdes Universum einzudringen.


  Ganz abgesehen von den zahllosen tödlichen Gefahren, die dort auf ihn lauern würden, war sich der Kapitän völlig sicher, daß sein Schiff den Übergang von einem Universum in ein anderes nicht überstehen würde, falls es überhaupt das Wunder schaffte, bis zur Grenze des heimatlichen Universums zu kommen.


  „Oh, Horatio!” flüsterte er, angelte die Flasche aus dem Beutel, setzte sie an die Lippen und ließ fünf Daumenbreiten Bourbon durch seine Kehle rinnen.


  Danach dauerte es nur Sekunden, bis der Geist seines


  Ahnherrn, wie er annahm, ihn moralisch wieder aufrichtete und ihm den Mut und die Zuversicht verlieh, die die echten Nelsons von jeher ausgezeichnet hatten.


  „Beim Klabautermann!” rief er und rülpste. „Das ist eine Aufgabe für den Nachkommen des alten Viscount Horatio, der seine Feinde in den Raumschlachten von Abukir und Trafalgar zerschmetterte! Ich werde sofort in die H.B.M. zurückkehren und starten.”


  Er wandte sich dem Schott zu.


  „Warte!” rief der Porleyter.


  Guy drehte sich wieder um.


  Diesmal sah er ganz deutlich, wie sich einer der Aktionskörper bewegte.


  „Worauf soll ich warten?” fragte er ungeduldig. „Und wie heißt du eigentlich? Es ist unhöflich von dir, mir deinen Namen nicht zu nennen.”


  „Ich bin Dorator-Derek-Soth”, sagte der Porleyter. „Entschuldige mein Versäumnis, Guy Nelson. Du mußt warten, bis ich dir einiges erklärt habe und bis ich gewisse Anlagen von Zhruut veranlaßt habe, dir zu helfen. Es ist nämlich normalerweise unmöglich, von einem Universum in ein anderes zu wechseln. Noch unmöglicher ist es, in ein ganz bestimmtes anderes Universum überzuwechseln.”


  „Nicht für mich!” erklärte Guy und nahm weitere drei Daumenbreiten Bourbon ein. „Die Sache ist doch ganz einfach. Ich brauche nur geradeaus zu fliegen - und dort, wo unser Universum aufhört, muß ja das andere anfangen.”


  „Du sprichst wie ein Dilettant, Guy Nelson!” sagte Dorator tadelnd. „Jedes Universum ist ein in sich geschlossenes Gebilde aus Raum, Zeit und Materie. Alles, was zu ihm gehört, ist vom Anfang bis zum Ende seiner Existenz in ihm gefangen.”


  „Aus einem Gefängnis kann man ausbrechen”, stellte Guy fest und nahm noch einen kräftigen Schluck Optimismus aus der inzwischen zu zwei Dritteln geleerten Flasche.


  „Du liegst nicht völlig daneben”, gab Dorator zu. „Es gibt gewisse technische Möglichkeiten, von einem in ein anderes Universum zu kommen. Doch keine von ihnen ist absolut zuverlässig. Ein ganz bestimmtes Universum zu erreichen, gelingt mit technischen Mitteln so gut wie nie, es sei denn, es spielten dabei eine ganze Menge hilfreicher Zufälle mit.”


  Der Raumkapitän trank noch einen Schluck und hatte plötzlich eine Erleuchtung.


  Mit listigem Lächeln sagte er:


  „Ich stelle mir vor, der Kosmos wäre eine Anhäufung von Universen - so ähnlich, wie ein Gefängnis eine Anhäufung von Zellen ist - und so, wie die Zellen eines Gefängnisses durch Klima- und Versorgungsschächte verbunden sind, müßten die Universen unseres Kosmos durch die Doppelhelix des Moralischen Kodes verbunden sein, denn es kann gar nicht anders sein, als daß der Moralische Kode für alle Universen Gültigkeit besitzt.”


  „Woher weißt du das?” fragte der Porleyter überrascht.


  Guy Nelson hob die Bourbonflasche und blinzelte durch ihren restlichen Inhalt zu der Kunstsonne hinauf.


  „Es gibt so etwas wie einen Kollektiv-Instinkt und ein Kollektiv-Wissen, denke ich”, antwortete er bedächtig. „Wahrscheinlich ist es in allen Genen verankert, sonst wäre es nicht bei jedem Intelligenzwesen verfügbar, sobald sein


  Denken eine entsprechende Klarheit erreicht hat.”


  Er senkte die Hand mit der Flasche wieder.


  „Ich bin erstaunt”, sagte Dorator-Derek-Soth. „Eigentlich ist es gar nicht möglich, daß ein Intelligenzwesen deiner Entwicklungsstufe über das Hohe Wissen verfügt.” Die Stimme bekam einen argwöhnischen Beiklang. „Unter diesen Umständen hättest du im Grunde genommen gar nicht so naiv sein dürfen, ein Hesperidengeschenk mitzubringen, das manipuliert ist.”


  „Wenn ich das gewußt hätte, wäre mir der Lapsus nicht unterlaufen”, gab der Kapitän zurück. „Aber eigentlich hättet ihr Porleyter niemals versuchen dürfen, euch Körper zu schaffen, die in fast allem himmelweit von euren früheren Originalkörpern abweichen, die ihr vor Äonen einmal besaßet. Hättet ihr euch achtzig Zentimeter hohe Viertonnenkörper mit Rollenfüßen, vier Armen und einem Kopf aus grünem Geflecht, der von vier aus seinen Tonnenelementen ragenden Stangen getragen wird, geschaffen, eure Bewußtseine hätten in ihnen wahrscheinlich mühelos Fuß fassen können.”


  Eine ganze Weile blieb es still, dann sagte Dorator kleinlaut:


  „Unsere Vermessenheit hat uns tief stürzen lassen, Guy Nelson. Unsere ehemaligen Originalkörper erschienen uns plump und unzulänglich, seit wir.” Er brach ab, als hätte er schon zuviel verraten.


  „. seit ihr die Adoniskörper von uns Terranern kennengelernt hattet”, beendete der Kapitän den Satz nach seinem Ermessen. „Das kann ich allerdings verstehen - und verstehen heißt verzeihen.”


  „Ich begreife, was du meinst, Guy Nelson”, erklärte Dorator. „Wir Porleyter verzeihen dir deinen Fehler. Aber wir bitten dich inständig, uns zu retten.”


  „Ich werde euch retten, so wahr ich Guy Nelson heiße”, versprach der Raumkapitän. „Du mußt mir nur verraten, wie ich mich in die Doppelhelix des Moralischen Kodes einfädeln kann und wie ich von dort aus ins Universum Tarkan hüpfe.”


  „Weißt du das denn nicht?” fragte der Porleyter verwundert.


  „Wenn ich alles wüßte, hätte ich beispielsweise nicht zu euch kommen brauchen”, entgegnete Guy. „Soviel mir bekannt ist, wissen nicht einmal die Kosmokraten alles.”


  „Du hast recht”, bekannte Dorator. „Was weißt du über den FROSTRUBIN?”


  „Der Frostrubin ist ein Element des Moralischen Kodes -und zwar ein Kosmonukleotid”, antwortete der Raumkapitän. „Mehrere benachbarte Kosmonukleotide bilden ein Kosmogen, und die Gesamtheit aller Kosmogene bildet den Moralischen Kode, der als eine Art von Doppelhelix den gesamten Kosmos durchzieht.”


  „Prinzipiell ist das richtig, auch wenn es im Grunde viel komplizierter ist”, sagte der Porleyter. „Du mußt nur noch wissen, daß jedes Kosmonukleotid im interuniversalen Raum existiert und keinesfalls im Hyperraum, wie die ter-ranische Wissenschaft aussagt. Und von jedem Kosmo-nukleotid gibt es in jedem Universum einen sogenannten Abdruck. Ein solcher Abdruck hat die Struktur eines psio-nischen Feldes, das eine Möglichkeit enthält, von dort ins Innere des Kosmonukleotids zu gelangen - und von dort aus wiederum in jeden Abdruck desselben Kosmonukleo-tids in jedem Universum.”


  „Phantastisch, wie ich das vorhin in Form einer Parallele vereinfacht dargestellt habe!” bewunderte Guy sich selbst und leerte die Flasche, die er danach einfach fallen ließ.


  „Mit deinem Schiff ist dieser Weg nicht gangbar”, stellte Dorator fest. „Deshalb haben wir eine Anlage von Zhruut veranlaßt, es entsprechend auszurüsten. Da auch das nicht genügt, werde ich dich auf deinem Weg begleiten, Guy Nelson.”


  Guy dachte stirnrunzelnd nach, dann schüttelte er energisch den Kopf.


  „Das geht nicht, Dorator. Mabel erschrickt schon vor einer Maus. Wenn ich ihr eine Riesenkrabbe mitbringe, stirbt sie vor Angst.”


  „Keine Sorge”, beruhigte ihn Dorator. „Ich lasse meinen Aktionskörper hier unten.”


  Argwöhnisch blickte Guy sich um, denn ihm war es so vorgekommen, als hätte Dorator diesmal von einer anderen Stelle aus gesprochen, obwohl sein Aktionskörper sich um keinen Zentimeter fortbewegt hatte.


  Doch dann zuckte der Kapitän die Schultern und sagte:


  „Euretwegen nehme ich alle Beschwernisse in Kauf. Wann geht es los?”


  „Geh zu deinem Schiff!” sagten alle Porleyter im Chor.


  


  4.


  

  



  „Willst du mir immer noch nicht verraten, was auf Zhruut los war und wo wir jetzt sind?” fragte Mabel Nelson drängend.


  Guy Nelson saß auf seinem Kontursessel. Den SERUN hatte er gleich nach dem Start von Zhruut wieder abgelegt und im Innern der Rückenlehne seines Sessels verstaut.


  Die Augen des Raumadmirals richteten sich auf den Frontschirm der Panoramagalerie, der seit dem Start von Zhruut dunkel geblieben war. Nur hin und wieder waren auf ihm abstrakte zweidimensionale Gebilde zu sehen gewesen: Dreiecke, Quadrate, Mondsicheln und einfache Linien, die silbrig geschimmert hatten.


  Bisher hatte Guy seiner Schwester noch nicht gesagt, was sich auf dem dritten Planeten von Neu-Moragan-Pordh zugetragen hatte und daß er von den Porleytern den Auftrag übernommen hatte, ins Nachbaruniversum Tarkan zu fliegen, dort die Superintelligenz ESTARTU zu suchen und von ihr die bösartige Manipulation des Hesperidenge-schenks Nurahamuun rückgängig machen zu lassen.


  Er antwortete auch diesmal noch nicht darauf. Das Ganze wirkte gleich einem schweren Trauma auf ihn - und zwar so schlimm, daß er es nicht einmal fertiggebracht hatte, den Bourbonvorräten der HER BRITANNIC MAJESTY zuzusprechen.


  Er hatte bisher nur darauf gewartet, was die Porleyter mit seinem Schiff anstellen würden und wo er sich mit ihm wiederfinden würde, sobald die erste Phase seines Auftrags beendet war.


  Mehr hatte er auch nicht tun müssen, denn die H.B.M. hatte sich ohne einen einzigen Handgriff von ihm von Zhruut erhoben und war in den Überlichtflug gegangen. Sie hatte dabei allerdings nicht die maroden Linearkonverter des Schiffes benutzt, sondern irgend etwas anderes, das dem Raumkapitän ein Rätsel war.


  Als im Frontschirm ein matter, ungefähr achtförmiger Lichtfleck auftauchte, atmete Guy Nelson hörbar durch die Nase. Er wußte noch nichts mit der Erscheinung anzufangen, denn sie war atypisch für eine Galaxis, obwohl ihr Leuchten seinen erfahrenen Augen wie das Leuchten einer weit entfernten Galaxis erschien.


  Langsam wandte er den Kopf und blickte seinen schwarzgekleideten Roboter an, der seit dem Start von Zhruut unverwandt neben ihm gestanden hatte, ohne einen Ton zu sagen.


  Guy hatte allerdings auch nichts zu ihm gesagt, was seine Inaktivität hätte beenden können, denn seit Dorator-Derek-Soth zuletzt zu ihm gesprochen hatte, argwöhnte der Kapitän, der Porleyter beziehungsweise dessen Bewußtsein hätte sich in George versetzt. Immerhin hatte Dorator auf Zhruut gesagt, er wollte Guy auf seinem Weg begleiten und seinen Aktionskörper in der Halle unter der Oberfläche von Zhruut lassen.


  „Was ist das?” fragte Guy leise, aber eindringlich.


  „Ich weiß es nicht genau, Sir”, antwortete George. „Mir kommt es vor wie eine entartete Galaxis. Warten Sie, ich schalte eine Ausschnittvergrößerung!”


  Guy runzelte die Stirn und atmete, gleichzeitig ein wenig auf.


  Wenn George behauptete, er wüßte es auch nicht, konnte nicht Dorator aus ihm gesprochen haben. Folglich bestand die Hoffnung, daß der Porleyter sich doch nicht ausgerechnet den Roboter als Gehäuse für sein Bewußtsein ausgesucht hatte.


  Im nächsten Moment schaltete George die Ausschnittvergrößerung.


  Der achtförmige Lichtfleck schien einen Riesensatz in Richtung auf die H.B.M. zu vollführen.


  Als er wieder stillstand, war zu erkennen, woraus er bestand.


  „Absantha-Gom und Absantha-Shad!” entfuhr es Guy. „Die beiden sich überlappenden Galaxien der Mächtigkeitsballung ESTARTU, deren Überlappungszone ,Dunkler Himmel’ genannt wird und früher der Aufenthaltsort der Superintelligenz ESTARTU gewesen sein soll!”


  „Endlich reißt er das Maul auf!” grollte Mabel und senkte ihren Schirm wieder, mit dessen Stahlgriff sie gerade das Gedächtnis ihres Bruders hatte auffrischen wollen. „Emma!”


  Ihre zierliche, flamingofarbene Robotzofe tauchte auf, als das Schott zum Korridor sich öffnete. Sie setzte dazu an, mit schwingendem Unterkörper durch die Öffnung zu stöckeln, da schossen die beiden Schotthälften unvermittelt wieder aufeinander zu und verharrten wenige Zentimeter voreinander bebend und ruckend.


  „Diese vermaledeite Schottautomatik!” schimpfte Mabel. „Man ist ja seines Lebens nicht mehr sicher. George, tu gefälligst etwas dagegen!”


  „Wie belieben, Madam”, erwiderte George.


  Er stakste zum Schott und trat kräftig gegen die linke Wand neben ihm.


  Es knackte, dann fuhr die rechte Schotthälfte in die rechte Wand zurück.


  „Du kannst kommen, Emma”, sagte George.


  Emma summte dankbar, dann durchschritt sie die Öffnung.


  Die linke Schotthälfte knirschte, dann sauste sie bis zur Mitte der ganzen Schottöffnung. Dort blieb sie allerdings nicht stehen, sondern setzte ihren Weg fort, sprang aus der Schiene und fegte dicht hinter Emmas Rückfront vorbei, bevor sie scheppernd an der rechten Wand der Zentrale landete.


  Emma quiekte gleich einem Spanferkel in der Hand des Metzgers und flüchtete zu ihrer Herrin.


  „Na, na!” raunzte Mabel, als die Robotzofe sich ihr an den Hals werfen wollte. „Vergiß niemals, was du bist!”


  „Nein, vergiß das niemals!” echote George. „Wir sind Roboter und damit Maschinen mit künstlicher Intelligenz, aber ohne ÜBSEF-Konstante oder Bewußtsein oder Seele oder was man sonst noch zu diesem Waswirnichthaben zu sagen pflegt. Madam, sollte Emma noch einmal Schwierigkeiten machen, werde ich ihr das Öl ablassen.”


  „Nur dann, wenn ich es dir befehle, du mißratene Nähmaschine!” erwiderte Mabel Nelson. „Repariere lieber endlich die Schottautomatik so, daß sie keine lebensgefährlichen Mucken mehr hat!”


  „Dazu fehlen mir die Ersatzteile, Madam”, sagte George.


  „Nun, vielleicht findet dein Herr im Dunklen Himmel die entsprechenden Teile - vorausgesetzt, er bekommt sie dort gratis und franko, denn über genügend Geldmittel verfügen wir nicht.”


  „Das wird sich ändern, Schwesterherz!” frohlockte Guy. „Sobald wir ESTARTU gefunden haben, werden wir wieder flüssig.”


  Die Nennung des Wortes „flüssig” erinnerte ihn an das, was er so lange entbehrt hatte - und da sein Trauma durch den Anblick der sich überlappenden Galaxien innerhalb der Mächtigkeitsballung ESTARTU weitgehend geschwunden war, meldete sich sein Durst auf etwas Geistiges mit unwiderstehlicher Macht.


  „George, zwei Flaschen Bourbon!” befahl er.


  Sein Roboter eilte zu einem Einbauschrank und entnahm einem Kühlfach zwei bauchige Literflaschen, in denen eine goldgelbe Flüssigkeit verheißungsvoll glänzte.


  Bevor er sich von dem Schrank zurückzog und ihn wieder schloß, hob er einen Glasstöpsel auf und drückte ihn fest in die Öffnung der etwa sechzig Zentimeter hohen, dickbauchigen, dunkelblau schimmernden Flasche, die im untersten Fach stand und in die er gehörte.


  Guy Nelson verfolgte den Vorgang mit gedämpfter Aufmerksamkeit, da er sich auf die Ausschnittsvergrößerung des Frontschirms konzentrierte und mit den Fingern der linken Hand über die Bedienungssensoren für die Hyperortung huschte, während er bereits dem Bourbonsegen entgegenfieberte.


  Endlich hielt er die erste Flasche in der Hand. Er blinzelte ihr zu, dann schraubte er den Verschluß auf, warf ihn weg und setzte die Mündung an.


  Gluckernd lief der alte Bourbon über die Zunge und durch die Speiseröhre. Als er im Magen ankam, war die Flasche zu einem Drittel geleert. Guy setzte sie ab, wartete, bis eine Hitzewelle sich von seinem Magen aus explosionsartig durch den ganzen Körper ausgebreitet hatte, und


  trank danach das nächste Drittel.


  Anschließend lehnte er sich entspannt zurück und berichtete seiner Schwester in den wesentlichen Zügen, was sich in der domartigen Halle von Zhruut ereignet hatte und mit welchem Auftrag ihn die Porleyter losgeschickt hatten.


  Zwischendurch „inhalierte” er in ein paar kräftigen Zügen das letzte Drittel aus der ersten Bourbonflasche und das erste aus der zweiten.


  Als er fertig war, stellte er die Flasche auf die Schaltplatte seines Kontrolltischs zurück und sagte:


  „Und so wurde ich zum Retter der letzten Porleyter und vielleicht auch zum Retter der Superintelligenz ESTARTU -huhu, hicks!”


  „Oh, gütiger Gott!” jammerte Mabel und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. „Welche Vermessenheit hat dich geritten, daß du dich jetzt schon auf eine Stufe mit Superintelligenten oder gar mit Kosmokraten stellen willst!”


  Ärgerlich starrte Guy seine Schwester an, dann leerte er zornig die angebrochene Flasche, stieß auf und sagte, während er mit glasigem Blick auf seinem Sessel schwankte:


  „Diese sogenannte Vermessenheit ist nicht auf meinem Mist gewachsen, Hesterschwerz, äh, Schwesterherz. Die Poly… äh, Polyop…, äh, die Leute von Zschruut haben mich damit beauftra…, äh, mir das gesagt - und sie haben die HER BRIBRI…, äh, H.B.M. über Millionen von Lichtjahren hierher gebracht, hicks. Oder bildest du dir ein, unser Schiff hätte uns auch nur annähernd so weit gebracht?”


  „Nicht einen Bruchteil so weit”, gestand ihm seine Schwester zu, wenn auch mit weißem Gesicht. „Gott allein weiß, daß wir mit diesem klapprigen Wrack hier verrotten


  werden, wenn die Porleyter uns plötzlich fallenlassen.”


  Guy lachte, dann schlenkerte er die leere Flasche vom Schalttisch und streckte die Rechte verlangend nach einer vollen aus.


  „Das tun sie nicht!” lallte er triumphierend. „Ohne misch sind ihre Aktionskörper nämlich zum Exi…, Exerzi…, äh, Abkratzen verurteilt. Nuhuhamuun hat sie beschädigt, weil es negativ manipilli, äh, munnipulli, äh, verändert worden war. Wo ist die Pulle, George?”


  Er griff nach der Flasche, die sein Roboter ihm reichte, griff aber ins Leere, weil er nach der falschen der drei Flaschen gelangt hatte, die er verschwommen sah. Aber schon beim fünften Versuch hatte er Erfolg. Er öffnete di» Flasche und goß einen beträchtlichen Teil ihres Inhalts hinter die Halskrause seines Rollkragenpullovers, bevor die Mündung der Flasche seinen geöffneten Mund fand.


  Sekunden später ließ er die noch fast halbvolle Flasche einfach fallen, denn da hatte er auf einem der noch funktionierenden Ortungsschirme einen leuchtenden Ring in der Schwärze des Alls entdeckt, auf den die H.B.M. zujagte.


  Es war etwas so Unerhörtes, daß ein durch und durch mit den Phänomenen des Kosmos vertrauter Mann wie Guy Nelson von seinem Anblick ernüchtert wurde und auf den weiteren Genuß von Nervengiften freiwillig verzichtete.


  Jedenfalls für eine gewisse Zeitspanne.


  „Durchmesser vierundfünfzig Millionen Kilometer, Sir”, las George von den Ortungsanzeigen ab.


  „Also drei Lichtminuten”, stellte Guy Nelson fest und musterte den im Vergleich zur H.B.M. und sogar zu jedem halbwegs normalen Planeten riesigen Kreisring, der inzwischen nur noch rund anderthalb Lichtminuten entfernt war und auf dem Frontschirm der Panoramagalerie abgebildet wurde. „Versuche festzustellen, was das für eine Energie ist, aus der er besteht, George!”


  „Ich bemühe mich darum, Sir”, erwiderte der Roboter und schlug mit einem Gummihammer mehrmals kräftig auf die Abdeckung der positronischen „Innereien” des Energietasters, der wieder einmal streikte.


  „Nicht so zimperlich!” drängte der Raumkapitän. „Wir sehen den Ring nur dank der Hypertaster und der positronischen Tasterbildverarbeitung. Normal-optisch ist er unsichtbar. Er kann also nicht zum vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum gehören. Deshalb werde ich abbremsen, sobald wir die Entfernung von einer Lichtminute unterschritten haben, ohne daß du mir ein Resultat nennen kannst, du Blecheimer.”


  „Immer mit der Ruhe, Sir!” wehrte George ab. „Mit so empfindlichen Geräten wie Energietastern muß man gefühlvoll umgehen, wenn man etwas von ihnen will.”


  Er klopfte mit den Fingerknöcheln gegen die Abdeckung des Geräts, dann legte er lauschend das Sensornetz der linken Höröffnung darauf.


  „Soll ich raten, was der Ring ist, Guy?” fragte Mabel.


  Guy riß sich die zerknautschte Schirmmütze vom Kopf, kratzte sich sein zerwühltes Haar und setzte die Mütze danach wieder auf.


  „Raten!” kommentierte er abfällig. „Da könnte ich ja auch raten, was das Multiversum in Wirklichkeit ist. Vielleicht das Schloß zur Himmelstür, haha! Oh, wenn ihr Weiber


  bloß euren Grips von der Wissenschaft lassen würdet!”


  „Absantha-Gom und Absantha-Shad und die übrigen zehn Galaxien der Mächtigkeitsballung ESTARTU gehören zum Virgo-Haufen - oder genauer zu Virgo A, jenem außergalaktischen System, das nur ein Galaxien-Cluster des großen Virgo-Haufens ist, zu dem insgesamt sechs solcher düster gehören”, dozierte Mabel.


  „Welcher Raumkapitän weiß das nicht!” entgegnete Guy wegwerfend und beobachtete mit zunehmender Unruhe die schwindende Distanz zu dem Energiering.


  „Aber Virgo A oder 3 C 274 ist der Galaxien-Cluster, in dem sich Sabhal, die Zentralwelt der ehemaligen Gänger des Netzes befindet”, fuhr Mabel unerschütterlich fort. „Genau gesagt liegt das Moorga-System mit Sabhal im Vorfeld von Absantha-Shad - und von dort sind es nur 320.000 Lichtjahre bis zum vierdimensionalen Abdruck des Kos-monukleotids DORIFER, auch DORIFER-Tor genannt und im Normalraum als leuchtender Ring von drei Lichtminuten Durchmesser zu orten, wenn man dazu die Hypertaster benutzt.”


  Guy horchte auf, dann meinte er:


  „Aber wenn man dazu die Hypertaster benutzen muß, leuchtet der Ring doch nicht im Normalraum, Schwesterlein.”


  „Er ist mit bloßem Auge nicht im Normalraum zu sehen, befindet sich aber dennoch im Normalraum”, erklärte Mabel geduldig. „Nur läßt er sich ausschließlich mit den Hypertastern sichtbar machen, weil er aus ultrahochfrequenter Energie besteht.”


  Guy runzelte die Stirn, dann sagte er brummig:


  „Ich nehme alles zurück und behaupte das Gegenteil, was dich betrifft, Mabel. Aber du bist eine Ausnahme in der holden Weiblichkeit - zusammen mit ein paar anderen Ausnahmen, die ich persönlich kenne. George?”


  „Noch immer nichts, Sir!” schrie der Roboter.


  „Dann bremse ich vorsichtshalber jetzt ab”, gab der Kapitän bekannt.


  Er schaltete die Impulstriebwerke des Schiffes auf Schubumkehr. Die Schaltung funktionierte auch einwandfrei, nur wurde der Triebwerksschub nicht umgekehrt.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY flog unbeirrt weiter auf den leuchtenden Ring zu.


  „Daran muß Dorator-Derek-Soth gedreht haben!” grollte Guy Nelson. „Hallo, Dorator, wenn du dich schon in meine Angelegenheiten mischst, dann gib mir gefälligst auch Auskunft, wenn ich Fragen habe - oder sorge dafür, daß der Energietaster wieder funktioniert!”


  „Es muß DORIFER-Tor sein!” erklärte Mabel energisch. „Guy, suche mit den Hypertastern nach DORIFER-Station! Sie ist nur vier Lichtstunden von DORIFER-Tor entfernt und hat einen Maximaldurchmesser von zweihundert Kilometern. Wenn du sie in zirka vier Lichtstunden Entfernung ortest, wissen wir mit absoluter Sicherheit, daß der Ring identisch mit DORIFER-Tor ist und aus ultrahochfrequenter Hyperenergie besteht.”


  „Auch psionische Energie genannt”, fuhr Guy fort, dann fuhr sein Kopf ruckartig zu Mabel herum. „He, das ist ja ungeheuerlich, was du alles weißt, altes Mädchen!” rief er im Ton höchster Anerkennung. „Wie hatte ich nur ein paar Sekunden lang vergessen können, daß du als waschechte


  Nelson fast genausoviel positive Gene von unserem Urahn geerbt hast wie ich selber!”


  Er wandte sich an George.


  „All diese Informationen waren dir aber auch zugänglich, du verkorkste Nasenspülmaschine!” schnauzte er. „Warum konntest du sie nicht ebensogut wie Mylady einander richtig zuordnen?”


  „Meine Funktionsschablonen enthalten einige ebenso fehlerhafte wie ungesetzliche Lötstellen, die meine Positronik in manchen Fällen behindern, Sir!” entgegnete der Roboter steif.


  „Ungesetzlich, ungesetzlich!” tobte Guy. „Was ich mache, ist niemals ungesetzlich! Jedenfalls nicht ungesetzlicher als das, was die Politiker des Galaktikums im großen Stil am laufenden Band machen. Und fehlerhaft sind die betreffenden Lötstellen schon gar nicht, denn sie wurden von einem Genie vollbracht. Und nun tu endlich etwas ganz Triviales: Suche mit den Hypertastern nach DORIFER-Station!”


  „Ich bin seit dreiundzwanzig Sekunden dabei, Sir”, erwiderte George pikiert. „Schließlich entwickle ich Eigeninitiative.”


  Guy warf sich stolz in die Brust.


  „Mein Genie!” strahlte er, dann raunte er aufgebracht: „Was, schon seit dreiundzwanzig Sekunden suchst du nach einem zweihundert Kilometer durchmessenden und nur vier Lichtstunden entfernten Objekt? Sind deine Schaltkontakte verklemmt, oder was ist los?”


  „Die psionische Energie von DORIFER-Tor wirkt sich störend auf die Hypertaster aus, Sir”, erwiderte der Roboter. „Deshalb kommt das Tasterergebnis erst jetzt herein.


  Knapp vier Lichtstunden schräg voraus backbords befindet sich DORIFER-Station, wenn nicht alle Ortungsdaten täuschen, Sir.”


  „Was habe ich gesagt!” rief Guy triumphierend. „Es kann ja auch gar nicht anders sein, als daß wir DORIFER-Tor anfliegen, denn wir sollen ja über DORIFER ins Universum Tarkan kommen.”


  „Letzte Bestätigung, Sir”, meldete George. „Energietaster arbeitet wieder und zeigt an, daß der Kreisring aus psioni-scher Energie besteht.”


  „Das ist inzwischen ein alter Hut”, meinte Guy herablassend und machte unauffällig die Trieb werksUmkehrschaltung rückgängig. „Ich als genetisch optimaler Nachfahre des berühmten und gefürchteten Raumadmirals Viscount Horatio Nelson wußte selbstverständlich, wohin die Reise geht.”


  „Du bist eben ein Genie - und zwar eines, das sich gewaschen hat!” stellte Mabel voller Sarkasmus fest.


  „Innerlich - und mit Bourbon”, ergänzte George respektlos.


  Als Guy Nelson erkannte, daß es nur noch Sekunden dauern würde, bis sein Schiff in den Kreisring aus psioni-scher Energie einflog, rutschte er unruhig auf seinem Kontursessel hin und her.


  „Dorator, ich hoffe, du weißt, was du tust!” rief er und blickte sich suchend um, ob er etwa irgendwo eine Manifestation oder Inkarnation des Bewußtseins von Dorator-Derek-Soth zu sehen vermochte. „Meine H.B.M. ist keine DORIFER-Kapsel und eigentlich nicht dazu geeignet, in ein


  Kosmonukleotid einzufliegen. Warum meldest du dich nicht, du arroganter Porleyter?”


  Doch Dorator ließ sich weder sehen noch hören.


  Sekunden später wichen die Ränder von DORIFER-Tor weit über den Rand des Kreises aus psionischer Energie hinaus. Der Frontschirm wurde absolut dunkel.


  Im nächsten Moment leuchtete er in einem Grün, das irgendwie den Anschein einer unergründlichen Tiefe erweckte, in die die H.B.M. haltlos hineinstürzte.


  Vor dem grünleuchtenden Abgrund aber flimmerten Myriaden winziger Lichtflecke, die auf Guy wie Lebewesen wirkten, Bewohner einer Tiefe zwischen den Universen, die für Menschen unbegreiflich bleiben mußte und eine ständige Gefahrenquelle bedeutete.


  Mabel war anscheinend noch stärker von Existenzfurcht gepackt, denn sie flüsterte:


  „Es war Wahnsinn, uns da hinein zu wagen! Ich hörte, daß in DORIFER unzählige potentielle Zukünfte gespeichert sein sollen. Wenn wir nun in eine Zukunft geraten, die sich niemals realisieren wird? Was geschieht dann mit unserem klapprigen Kahn und mit uns? Haben wir dann überhaupt noch eine Chance, wieder in unsere Realgegenwart zurückzukommen?”


  „Wir müssen cool bleiben und unseren Geist klarsichtig werden lassen, Schwesterherz”, beruhigte Guy sie. „George, eine Flasche zur Aufhellung des Geistes!”


  Sein Roboter, der vom Anblick des grünleuchtenden Abgrunds und der flimmernden Lichtreflexe anscheinend genauso stark beeindruckt war wie seine Herrschaft, stolperte unsicher zum Wandschrank, tastete mit beiden Händen wie blind darin herum und riß versehentlich den Glasstöpsel von der großen, bloßen Zierat darstellenden Flasche, bevor er eine Bourbonflasche angeln konnte.


  „ Haltung!” schrie Guy ihn an, als der Roboter vor ihm stolperte und das Gleichgewicht zu verlieren drohte.


  Doch George war nicht zu halten. Er stürzte mit ausgebreiteten Armen über die eigenen Füße und rammte seinen Herrn in die rechte Seite.


  Guy schrie vor Schreck und Schmerz, packte aber geistesgegenwärtig die volle Bourbonflasche, die George aus der Hand glitt und um ein Haar im Frontschirm zerschellt wäre.


  „Du besoffenes Mondkalb!” schimpfte der Kapitän, während er den Schraubverschluß der Flasche öffnete. Er nahm einen langen Zug, seufzte genießerisch, schüttelte den Kopf und fragte, schon erheblich milder gestimmt:


  „Was war eigentlich los mit dir, alte Schreckschraube? Hattest du etwa Speiseöl genascht?”


  George gab Geräusche aus seinem Sprechgitter von sich, als gurgelte er mit einer Handvoll Stahlmuttern. Seine linke Augenzelle fiel heraus und dem Kapitän, den er umklammert hielt, in den Rollkragen des verwaschenen blauen Pullovers. Aus der leeren Augenhöhle zischte ein dünner Strahl Schmieröl in Guys rechtes Ohr.


  Der Raumkapitän wechselte die Bourbonflasche von der Rechten in die Linke, um sie aus der Reichweite seines Roboters zu befördern, dann schlug er ihm die rechte Handkante gegen den Teleskophals aus Metallplastikgliedern.


  Während George losließ und rückwärts stolperte, schrie Guy:


  „Bist du von allen guten Geistern verlassen, du Mißgeburt einer Schrottpresse!”


  Er steckte einen Finger ins rechte Ohr und bewegte ihn hin und her, während er sich nach rechts neigte. Gurgelnd schoß ein Schwall Schmieröl aus der Ohröffnung.


  George setzte sich krachend auf den Boden und erklärte:


  „Geister, das ist es.”


  „Red kein Blech!” grollte Guy und grinste gleich darauf über seinen Ausdruck dem Roboter gegenüber. „Es gibt keine Geister außer dem Weingeist.”


  „Der Sunnuh geht um!” flüsterte George und bedeckte seine Augen mit den Händen.


  „Der Sunnuh geht um!” gab Guy sarkastisch zurück und nahm einen drei Daumenbreiten Schluck aus der Flasche. „Was ist denn das für ein kindischer Quatsch? Ich dachte immer, du als Roboter seiest darüber erhaben.”


  Er fuhr sich mit der freien Hand zwischen Hals und Pullover und noch tiefer und förderte ein Objekt zutage.


  „Du solltest die Zelle wieder einmal putzen, George!” sagte er tadelnd und warf das Objekt seinem Roboter zu. „Und vergiß den Sunnuh! Vielleicht hast du nur den Dreck auf deinen Augenzellen gesehen.”


  „Ich habe ihn nicht mit den Augenzellen gesehen, sondern tief im Innern meines positronischen Quasibewußtseins, Sir”, erklärte George und drückte den schwärzlichen Gegenstand in seine leere Augenhöhle. „Warum sehe ich links trotzdem nichts?” sagte er zu sich selbst.


  „Ich sagte dir doch, du solltest die Augenzelle wieder einmal putzen, du Heupferd!” spottete Guy. „Dreck soll zwar wärmen, aber am Auge behindert er das Sehen.”


  „Vorhin betrug meine Sehkraft aber immerhin vierzig Prozent der Sollstärke”, meinte der Roboter. „Jetzt ist sie gleich Null.”


  Er zog die betreffende Augenzelle heraus und hielt sie mit zwei Fingern dicht vor sein rechtes Auge.


  Fast eine halbe Minute lang beobachtete er das Objekt so intensiv, daß seine rechte Augenzelle blutrot glühte, dann ließ er es auf seine Handfläche rollen und hielt es dem Raumkapitän unter die Nase.


  „Was soll das?” frage Guy unwillig.


  „Dreimal dürfen Sie raten, Sir”, entgegnete der Roboter klirrend.


  Guy neigte den Kopf nach vom und stierte auf den augenzellengroßen Gegenstand. Plötzlich weiteten sich seine Augen.


  „ Verrückt!” stellte er fest. „Es ist wirklich verrückt, daß sich eine robotische Augenzelle in einen Priem verwandelt.”


  „In einen ausgekauten Priem, Sir!” stellte George richtig.


  „Du bist ein Ferkel”, sagte Mabel.


  „Genau, du bist ein Ferkel, George”, bekräftigte der Kapitän.


  „Nicht George, sondern du”, stellte Mabel klar. „Der ausgekaute Priem stammt nicht von George, denn der priemt nicht. Es kann nur deiner sein - und ich habe dich seit Wochen keinen Tabak mehr kauen sehen. Seither muß der alte Priem an deinem Körper geklebt haben.”


  „Kein Wunder, wenn man vor lauter Streß und Hektik nicht zum Duschen kommt”, verteidigte sich Guy Nelson, richtete sich auf und schlug sich anklagend gegen die


  Brust. „Wer hat denn die ganze Last des Unternehmens M 3 getragen? Ich natürlich.”


  Er setzte sich und zuckte zusammen, als ein knackendes Geräusch ertönte, dann pfiff er laut und falsch.


  „Das ist sinnlos, Sir”, sagte George. „Ich habe es schon gehört. Bitte, bergen Sie meine Augenzelle, sonst bin ich nur noch halb soviel wert wie sonst.”


  Schweigend fuhr Guy sich mit der rechten Hand in die Hose, während er sich leicht anhob.


  Sekunden später kam er mit einem Gegenstand zum Vorschein, der sich äußerlich nicht sehr von dem ausgekauten Priem unterschied.


  George ließ den Priem fallen, griff nach seiner Augenzelle und drückte sie in seine linke Augenhöhle.


  „Wie ich gleich vermutete”, stellte er fest. „Zwei Sensorbündel sind gegeneinander verschoben. Dadurch sehe ich links doppelt.”


  „Daran gewöhnst du dich”, beruhigte Guy ihn. „Ich habe mich zum Beispiel längst daran gewöhnt, mit beiden Augen doppelt zu sehen. Mein Gehirn kompensiert das zuweilen, wenn ich nüchtern bin.” Er kratzte sich das stoppelbärtige Kinn. „Aber nun mal Spaß beiseite, George! Was sollte das mit ,der Sunnuh geht um’? Das klingt ja wie ein alter Kinderreim.”


  „Ich sah ihn”, flüsterte George. „Es war auf der Schattenwelt, unter dem Tigermond. Er war etwa zwei Meter groß und trug einen schwarz-weiß gefleckten Raumanzug. Durch den transparenten Kugelhelm sah ich sein hellbraunes Gesicht, einen ölig glänzenden kahlen Schädel und dicke schwarze Brauen auf weit vorstehenden Brauenwüls-ten. Ich sah ihn nur kurz, dann waren er, die Schattenwelt und der Tigermond verschwunden. Aber etwas in mir sagte, der Sunnuh geht um. Damit muß dieses unheimliche Wesen gemeint gewesen sein.”


  „Etwas in dir sagte das?” warf Mabel Nelson ein.


  Sie blickte dorthin, woher der Roboter gekommen war, bevor er den ominösen Ausspruch getan hatte, und kniff die Augen zusammen, als ihr Blick an der großen offenen Flasche hängenblieb, neben der ein Glasstöpsel lag.


  „Du siehst aus, als hättest du auch einen Geist gesehen, Schwesterherz”, sagte Guy beklommen, leerte die Flasche und warf sie zielsicher in die Öffnung des Abfallvernichters.


  „Nur in Gedanken”, erwiderte Mabel und seufzte. „Weißt du noch, woher wir diese große, bauchige Flasche haben?” Sie beantwortete ihre Frage selbst. „Shetva Lokos-han hat sie uns geschenkt, als wir vor zirka hundert Jahren auf Kamash waren, dem siebten Planeten der irisierenden Sonne Paternal. Er behauptete damals, sie wäre etwas ganz Besonderes, denn in ihr hätte vorübergehend einmal der Große Erbgott der Lokoshans gewohnt.”


  „Wie der Geist in der Flasche, was?” spottete Guy und streckte die rechte Hand verlangend aus. „So etwas brauche ich jetzt auch. George, eine neue Flasche Bourbon! Und bringe der Lady auch eine, damit der in ihrem Gripskloß spukende Flaschengeist verschwindet!”


  „Sehr wohl, Sir”, sagte George und rappelte sich auf.


  Doch bevor er den Wandschrank mit den geistigen Getränken erreichte, erlosch das Abbild der grünschimmernden Tiefe auf dem Frontschirm - und statt dessen erschien auf ihm eine in Interkosmo gehaltene schriftliche Mitteilung in silbrigen Lettern.


  „Lullogs alte Wohnung hatte mich magisch angezogen”, las Mabel mit bebender Stimme vor. „Ich war in ihr gefangen, als George die Flasche mit dem Stöpsel verschloß. Jetzt aber bin ich wieder frei. Verschließt die Flasche niemals wieder. Ich habe das mit dem Sunnuh in Georges Positro-nik projiziert, denn unter dem Tigermond geht tatsächlich der Sunnuh um. Unterlaßt alle Schaltungen, denn ich werde versuchen, euch zur Schattenwelt zu bringen.”


  „Dorator?” schrie Guy aufgebracht.


  „Ich bin es”, las George vom Frontschirm ab. „Und nun schweige, denn ich kann keine Störung brauchen. DORIFER ist auch für einen Porleyter ein Todeslabyrinth. Der geringste Fehler kann uns alle auf ewig in eine potentielle Zukunft verbannen - oder auch in eine potentielle Vergangenheit.”


  „Beim Großen Black Hole!” entfuhr es Guy Nelson.


  „Pst!” machte Mabel.


  Der Kapitän winkte unwirsch ab, hielt aber fortan den Mund. Statt dessen gab er George durch Gesten zu verstehen, daß er ihm und Mabel je eine Flasche Bourbon bringen sollte.


  Doch als er sie in der Hand hielt, vergaß er sie zu öffnen, denn was dann geschah, überwältigte ihn so, daß er erstarrte.


  


  5.


  

  



  Die Myriaden Lichtflecke, die eben noch vor dem Hintergrund der unergründlichen grünen Tiefe geflimmert hatten, wirbelten plötzlich mit rasender Geschwindigkeit umeinander, dann formten sie einen gigantischen Trichter, dessen weite Öffnung sich dicht vor der H.B.M. befand und dessen sich immer stärker verengende untere Öffnung Lichtjahre weit von dem Schiff entfernt zu sein schien.


  Und die HER BRITANNIC MAJESTY stürzte haltlos in diesen Trichter hinein und schlingerte so wild umher, als sollten gegensätzliche Kraftfelder sie auseinanderreißen.


  Die auf das Schiff einwirkenden Kräfte waren so stark, daß George und Emma quer durch die Zentrale geschleudert wurden, irgendwo krachend zusammenprallten und danach scheppernd und klirrend von einer Wand zur anderen schlitterten.


  Guy und Mabel erlitten nur deshalb nicht das gleiche Schicksal, weil sie sich im ersten Moment des Erschreckens unwillkürlich mit den Händen an den Seitenlehnen ihrer Kontursessel festgeklammert hatten und weil im zweiten Moment die automatischen Anschnallgurte ausgefahren waren und sie festhielten.


  „Das hält die H.B.M. nicht aus!” jammerte Mabel. „Dein Vorwitz und dein Aberwitz haben uns in diese Lage gebracht, Guy.”


  Der Raumkapitän stierte auf die Überreste der eben noch vollen Bourbonflasche, die ihm aus der Hand gefallen war und nunmehr in kleinen Scherben über den Boden rutschte.


  „Der schöne Bourbon!” klagte er, dann setzte er sich so gerade auf, wie das wilde Schlingern es gestattete, und rief voller Stolz: „Mein Pflichtgefühl hat uns in diese Lage gebracht, Schwesterlein! Ich konnte doch die Porleyter nicht im Stich lassen. Wenn wir jetzt sterben müssen, dann aber mit der Unerschrockenheit, wie es den Nachfahren des tapferen Viscount Horatio Nelson geziemt. Was sind die Tiefen des Alls viel anderes als das Äquivalent der Tiefen des Meeres, über die unser Urahn zusammen mit dem verwegenen Lumpenpack seiner Seeleute einst gefahren ist!”


  George prallte erneut mit Emma zusammen, dann schleuderte er mit nur noch einem Arm und einem Bein über Guys Füße und schrie dabei:


  „Klar zum Entern, ihr tapferen Korsaren! Stürmt das feindliche U-Boot!”


  Emma, die am Halbrund der Schalttische gelandet war und es geschafft hatte, sich mit beiden Händen an der runden Fußstange festzuklammern, die Guy irgendwann einmal von einer verschrotteten Bartheke abmontiert hatte, rief mit piepsiger Stimme:


  „Nehmt die Degen, die Messer und die Beile - und macht Beute! Bringt mir den Schmuck der Meereskönigin!”


  „Sie sind durchgedreht!” jammerte Mabel. „Die Positro-niken unserer Roboter sind durchgedreht! Kein Wunder, denn du hast sie aus allem möglichen Schrott zusammengebastelt, Guy. Warum konntest du nicht zwei Syntroniken kaufen?”


  „Syntroniken hätten jetzt Totalausfall”, schallte eine hohle Stimme aus den Lautsprechern der Bordpositronik.


  „Seit wann kann das Ding sprechen?” wunderte sich Guy und ächzte, als er hart in die Gurte geschleudert wurde. „Wir hatten doch nie das Geld für einen Vocoder.”


  „Achte lieber darauf, was vor uns geschieht!” kreischte Mabel. „Der Trichter aus Lichtflecken beginnt plötzlich zu


  rotieren. Vielleicht ist der Trichter ein Black Hole.”


  „Die Lichtflecke sind Psiqs, psionische Informationsquanten”, teilte die hohle Stimme mit. „Sie verdichten sich vor uns zu einer Pseudorealität, die für uns aber die gleichen Folgen wie eine echte Realität haben wird. Ich muß die Schlafende Energie von Zhruut wecken und kann mich nicht mehr melden.”


  Guy Nelson schluckte, als er sah, daß die Lichtflecke, die die Stimme, die zweifellos die Stimme Dorators gewesen war, Psiqs genannt hatte, immer schneller rotierten und dabei eine rötliche Färbung annahmen.


  Er schüttelte den Kopf, um seine Gedanken zu klären, die das Schlingern des Schiffes durcheinandergewirbelt zu haben schien.


  Sein Zustand besserte sich etwas, als das Schlingern aufhörte. Dafür jedoch teilte sich die Rotationsenergie des Trichters nach und nach der H.B.M. mit - und Guy ahnte, daß er und Mabel sich bald wie in einer sich rasend schnell drehenden Zentrifuge fühlen würden.


  „Such dir einen Halt, George!” befahl er mit einer Stimme, die durch die Rotation bereits etwas außer Kontrolle geraten war.


  „Schon geschehen, Sir!” vernahm er von irgendwoher die Stimme seines Roboters. „Aber ein Arm und ein Bein von mir kreiseln auf dem Boden herum und werden sich bald demontiert haben.”


  „Ich besorge dir neue Teile”, versprach Guy, dann hatte er das Gefühl, als stülpte sich sein Inneres nach außen, und er verlor das Bewußtsein.


  Als er wieder zu sich kam, sah er auf dem Frontschirm der Panoramagalerie eine kleine, grell strahlende weiße Sonne und, angeleuchtet von ihr an Steuerbord, einen riesigen, jupiterähnlichen Planeten.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY schien genau auf diesen Planeten zuzustürzen und mit ihm kollidieren zu wollen. Zwar würde die Kollision mit seiner Gashülle sie nicht gleich zerstören, aber an einen Aufprall auf den stahlharten Kern des Riesenplaneten wollte der Kapitän gar nicht denken, denn dabei mußte das alte Schiff total zertrümmert werden.


  Wenigstens aber rotierte die H.B.M. nicht mehr, und sie schleuderte auch nicht.


  Guy Nelson atmete ein paarmal tief durch, um die aus der letzten „Karussellfahrt” resultierende Übelkeit niederzukämpfen, dann schlug er mit der Faust auf das Sammelschloß seiner Anschnallgurte, stand auf und wankte auf den Einbauschrank mit dem Bourbonvorrat zu.


  „Such dich zusammen, mein getreuer Paladin!” forderte er Georges Torso auf, als er über ihn hinwegstieg. „Anschließend mach das Beiboot startklar. Unserer guten alten HER BRITANNIC MAJESTY steht eine Havarie bevor, die ihr Ende bedeutet.”


  „Ihr Ende?” schnaufte Mabel empört. „Aber das wäre ja dann unser aller Ende, Guy. Wie kannst du so etwas zulassen? Die H.B.M. ist für uns Weltanschauung und Lebensinhalt. Ohne sie wären wir verloren.”


  „Nur wer sich selbst aufgibt, der ist verloren”, belehrte Guy sie und strahlte übers ganze Gesicht, als er den Wandschrank öffnete und alle Bourbon- und anderen Flaschen


  darin wohlbehalten in ihren Haltekammern hängen sah.


  Er griff sich eine heraus, öffnete sie und leerte sie zur Hälfte. Da er dabei den Kopf in den Nacken legte, fiel sein Blick auf den Topschirm an der Decke, der alles optisch darstellte, was sich über dem oberen Pol des Schiffes befand.


  Guys Augen weiteten sich - und unwillkürlich schluckte er weiter, bis die Flasche völlig geleert war. Danach ließ er sie einfach fallen, seinem Roboter, der über den Boden zu seinem abgerissenen Arm kroch, genau auf den Metallplastikschädel.


  „Paß doch auf, was du tust, Guy!” schimpfte seine Schwester. „George ist schon so nicht richtig im Kopf. Mußt du unbedingt einen lallenden Idioten aus ihm machen?”


  „Halte mal dein Mundwerk, kleine Schwester!” gab Guy grob, aber herzlich zurück. „Sieh lieber dorthin, wohin ich schaue - und sage mir, was du dort siehst!”


  Mabel blickte ihren Bruder zuerst mitleidig an, dann aber legte sie doch ebenfalls den Kopf in den Nacken.


  „Ich glaub’, mich tritt ein Pferd!” entfuhr es ihr. „Der Tigermond!”


  Guy nickte zufrieden und rieb sich die Hände.


  Über dem oberen Pol der HER BRITANNIC MAJESTY zog tatsächlich ein schätzungsweise marsgroßer Mond des Riesenplaneten vorbei, dessen goldbraune Oberfläche mit annähernd regelmäßigen schwarzbraunen bis schwarzen Streifen überzogen war, die nur hier und da von weißen Flächen unterbrochen wurden, die sich aber Guys geübtem Blick sehr schnell als Wolkenfelder darboten.


  „George!” schrie der Kapitän außer sich vor Erregung. „Du sprachst von einer Schattenwelt unter dem Tigermond. Wir fliegen soeben unter dem Tigermond hindurch. Kannst du den Riesenplaneten unter uns als die Schattenwelt identifizieren, die du in einem Tagtraum sahst?”


  „Nicht eindeutig, Sir”, antwortete der Roboter und spie eine Schraube aus, dann packte er seinen verlorenen Arm. „Ich sah sie ja nicht von oben, sondern befand mich auf ihrer Oberfläche. Aber sie könnte es durchaus gewesen sein.”


  „Und du sahst dort den Sunnuh?” erkundigte sich Mabel, während sie ihre Puderdose hervorgekramt hatte und sich das Gesicht puderte. „Wenn ja, beschreibe ihn noch einmal!”


  „Er war ungefähr zwei Meter groß, einskommazwei Meter breit und.”


  „Humanoid?” warf Mabel ein.


  „Zumindest hominid”, antwortete der Roboter, während er seinen Arm in die Steckverbindung einrasten ließ und sich daran machte, auch sein verlorenes Bein zurückzuholen.


  „Weiter!” drängte Mabel Nelson.


  „Sein Raumanzug verbarg das meiste”, meinte George. „Aber ich weiß genau, daß er fünf Finger an jeder seiner beiden Hände hatte sowie ein menschlich wirkendes hellbraunes Gesicht, einen ölig glänzenden kahlen Schädel und dicke schwarze Brauen auf weit vorstehenden schwarzen Brauenwülsten.”


  „Ein Oxtorner!” stellte Mabel fest. „Das ist die Beschreibung eines Umweltangepaßten von Oxtorne.”


  „Das stimmt”, meinte Guy nachdenklich. „Aber wie kä-me ein Oxtorner ins Kosmonukleotid DORIFER? Wir hatten die Hilfe der Porleyter, die irgend etwas mit der guten alten H.B.M. angestellt haben müssen, damit sie überhaupt DORIFER-Tor passieren und in das Kosmonukleotid einfliegen konnte. Das alles hat ein Oxtorner nicht.”


  „Vielleicht gehörte er zu den ehemaligen Netzgängern und benutzte eine DORIFER-Kapsel”, wandte Mabel ein.


  „Alles möglich”, brummte der Raumkapitän und sah verwundert an den Kontrollen, daß der Sturz seines Schiffes auf den Riesenplaneten sich verlangsamte.


  „Die Schlafende Energie von Zhruut, Sir”, säuselte Emma und kroch auf allen vieren durch die Zentrale. „Dorator sagte, daß er sie wecken wolle. Wahrscheinlich war sie auf Zhruut irgendwie in die H.B.M. eingespeichert worden -oder das Schiff wurde damit aufgeladen. Vielleicht ist das die Rettung.”


  „Du bist gar nicht so unklug, Blechgirl”, sagte Guy schmunzelnd. „Es wäre toll, wenn wir die H.B.M. nicht aufgeben müßten.”


  „Ich mache dennoch das Beiboot startklar, Sir”, erklärte George, der unterdessen auch das verlorene Bein wieder angesteckt hatte.


  „In Ordnung”, erwiderte Guy.


  Er holte sich die zweite Flasche aus dem Einbauschrank, lehnte sich in seinem Kontursessel zurück, legte beide Füße auf das Schaltpult und genoß den Bourbon in kleinen Schlucken, während er die Bildschirme der Panoramagalerie und die Ortungsschirme beobachtete.


  Seine Hoffnung schien sich erfüllen zu wollen.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY verzögerte immer stärker, bis der Moment kam, in dem sie sich wieder vom Riesenplaneten entfernte. In weitem Halbkreis schwang sie herum, dann nahm sie Kurs auf den getigerten Mond und beschleunigte wieder.


  „Ein Oxtorner!” murmelte Guy grübelnd zwischen zwei Schlucken. „Aber warum nannte George ihn Sunnuh und sagte ,der Sunnuh geht um’? Das ist doch irgendwie hirnrissig. Oxtorner geistern schließlich nicht herum.”


  „George träumte ja auch nur”, sagte Mabel und blickte dem Roboter nach, der beim Verlassen der Zentrale beinahe vom Schott halbiert worden wäre, weil es sich vorschnell wieder schloß.


  „Er träumte auch die Schattenwelt und den Tigermond”, wandte Guy ein. „Dennoch sehen wir diese Welten in der Realität. Dann müßte der Oxtorner sich auf dem Riesenplaneten befinden - und vielleicht Hilfe brauchen. Und wir fliegen zum Tigermond. Wie können wir ihm dann helfen?”


  „Die Psiqs formen nur Pseudorealitäten”, sagte die hohle Stimme des Porleyters aus den Lautsprechern der Bordpositronik. „Diese stellen entweder Zukünfte und Vergangenheiten dar - und zwar in zahlreichen Variationen, die sich zudem immer wieder ändern. Was George geträumt hat, existiert wahrscheinlich schon längst nicht mehr. Jedenfalls habe ich die Ausstrahlung des Sunnuh vom Tigermond her erfaßt. In der vor uns liegenden Pseudorealität muß er sich demnach dort aufhalten.”


  „Aber warum Sunnuh?” fragte Guy hartnäckig.


  „Das weiß ich nicht”, gab der Porleyter zurück, dann antwortete er auf keine Frage mehr.


  Statt dessen schlug die HER BRITANNIC MAJESTY eine gute Stunde später einen Orbit um den Tigermond ein, danach setzte sie zur Landung an.


  Fasziniert musterte der Raumkapitän die Bildschirme, die ihm immer deutlicher eine mit goldbraunem Sand bedeckte Oberfläche zeigten, die in annähernd regelmäßigen Abständen von vegetationsgesäumten breiten Kanälen unterbrochen wurde, deren Inhalt (Wasser?) schwarzbraun bis schwarz schimmerte.


  „Schwerkraft 0,6 g, Atmosphäre für Menschen ohne Verdichter atembar mit annähernd gleicher Zusammensetzung wie auf Terra. Nur der Sauerstoffanteil ist etwas geringer; dafür ist der Heliumgehalt deutlich erhöht. Temperatur: Tagesmittel 11 Grad und Nachtmittelminus 21 Grad C.”


  „Das sieht alles ganz normal aus”, meinte Mabel. „Nur etwas kühl.”


  „Du solltest deinen Geist auch einmal mit Bourbon klären, Schwesterherz”, entgegnete Guy. „Dann würdest du endlich begreifen, daß innerhalb von DORIFER nichts normal sein kann - jedenfalls nicht für unsere Begriffe.”


  Als der Interkommelder pfiff, schaltete Guy ihn ein. Doch nichts rührte sich. Erst als der Kapitän seine Flasche mit hartem Ruck auf der Abdeckplatte des Geräts abstellte, knisterte es im Lautsprecher, und auf dem Interkomschirm war schemenhaft Georges „Gesicht” zu erkennen.


  „Sir, melde gehorsamst, Beiboot ist startklar!” klang Georges blecherne Stimme an- und abschwellend und von Knistern und Rauschen begleitet aus dem Lautsprecher.


  „Danke!” erwiderte Guy und stieß auf. „Du kannst zurückkommen, alter Klappersack. Das Schiff landet mit uns


  auf dem Tigermond.”


  „Sehr wohl, Sir”, gab George zurück und unterbrach die Verbindung.


  Nur Minuten später setzten die Landeteller der HER BRITANNIC MAJESTY auf dem weichen Sand zwischen zwei mäßig hohen Dünen auf - unweit eines mit schwarzer Flüssigkeit gefüllten Kanals.


  Guy schaltete die Außenmikrophone auf maximale Aufnahmegeschwindigkeit. Im nächsten Moment drangen das Säuseln eines leichten Windes, das Rascheln des wandernden Sandes und ein dumpfes Gluckern herein.


  Guy musterte aus zusammengekniffenen Augen den etwa fünf Meter hohen dunkelgrünen Vegetationsstreifen, der zwischen dem Schiff und dem Kanal lag, dann zuckte er die Schultern und meinte:


  „Ich schlage vor, wir steigen aus und vertreten uns ein wenig die Füße, Mabel.”


  „Keine schlechte Idee”, erwiderte seine Schwester. „Aber mit der gebotenen Vorsicht, wenn ich bitten darf!”


  „Ich sehe mich bestimmt vor, daß ich nicht verdurste”, erwiderte Guy grinsend und angelte sich zwei volle Flaschen aus dem Wandschrank.


  „Der Sand ist goldhaltig, Sir”, erklärte George, während er eine Handvoll durch seine Plastikfinger rinnen ließ.


  „Goldhaltig!” echote Guy erfreut. „Dann bleiben wir hier und legen eine Goldmine an!”


  „Es sind nur winzigste Staubkörnchen, Sir”, schränkte der Roboter ein. „Schätzungsweise ein Gramm pro hundert Kubikmeter. Eine Gewinnung würde den Aufwand nicht


  lohnen.”


  „Ganz davon abgesehen, daß es nur pseudoreales Gold ist, ihr Helden”, spottete Mabel.


  Guy Nelson stieß eine Verwünschung aus und stapfte in Richtung des Kanals.


  „Alles in Ordnung, Sir?” fragte Emma, die als Wache auf der H.B.M. geblieben war, über Telekom.


  „Hier schon”, gab Guy zurück. „Laß keine Vertreter ins Schiff, ja!”


  „Wenn einer klingelt, werde ich bellen”, meinte Mabels Zofe.


  „Wer soll denn klingeln, du dummes Ding?” amüsierte sich Mabel.


  „Der Sunnuh”, sagte Guy mit dumpfer Stimme.


  Mabel fuhr herum und schwang ihren Regenschirm mit dem schlagfesten Panzerstahlgriff, von dem sie sich nur selten trennte. Als sie merkte, daß ihr Bruder sich nur einen Scherz erlaubt hatte, warf sie ihm einen giftigen Blick zu und eilte dann voraus und in die Vegetationszone hinein.


  Selbstverständlich trug sie auf einer unerforschten Welt wie dem Tigermond ebenso wie Guy ihren SERUN - und das rettete ihr das Leben.


  Kaum war sie in der Vegetation untergetaucht, als ihr schriller Schrei in Guys Telekom erscholl.


  „Gefahr!” rief Guy seinem Roboter zu und eilte seiner Schwester hinterher, im Laufen den Kugelhelm schließend und den auf Paralysator-Modus geschalteten Kombilader ziehend.


  Er brauchte nur anderthalb Meter in den Vegetationsstreifen einzudringen, bis er seine Schwester erblickte.


  Mabel hing hilflos im Griff von mindestens einem Dutzend Lianen oder blattlosen, elastischen Zweigen, schimpfte wie ein Rohrspatz und versuchte vergeblich, sich zu befreien.


  Guy wurde blaß, bis er bemerkte, daß die Zweige den freien Kopf Mabels bisher verschont hatten.


  Wütend kämpfte er sich zu ihr durch und hieb auf die Verschlußautomatik ihres Druckhelms. Dann war er selber vielfach umklammert.


  In der Nähe tauchte das Metallplastikgesicht Georges auf, der von den Pflanzen nicht behelligt wurde.


  „Schutzschirm auf KONTUR schalten, Mylady, Sir!” rief der Roboter über seinen eingebauten Telekom.


  Guy und Mabel befolgten den Rat.


  Praktisch im selben Augenblick wurden sie von Pa-ratronschirmen eingehüllt, die sich bis auf Millimeter an die Konturen ihrer SERUNS anschmiegten - und im nächsten Moment waren sie frei. Einige tentakelähnliche Zweige peitschten noch ein paarmal auf sie zu, gaben aber auf, als auch sie etwas von ihrer Substanz verloren hatten.


  Mühelos konnten die Nelsons und ihr Roboter den Rest des Vegetationsstreifens durchqueren, dann standen sie am Ufer des Kanals und blickten erschaudernd auf die schwarze, zähflüssige Substanz, die sich gurgelnd und schmatzend durch das offensichtlich künstliche Kanalbett wälzte.


  Guy trat ganz nahe an die Kante heran und wich zurück, als die schwarze Substanz, die sonst überall etwa einen halben Meter darunter dahinfloß, plötzlich an der Kanalwandung emporkroch und nach seinen Stiefeln leckte.


  „Verdammt, was ist das für Zeug?” entfuhr es ihm. „Ana-lyse, George!”


  Der Roboter streckte den rechten Arm aus. Ein dünner Energiestrahl zuckte aus dem Zeigefinger und verdampfte ein paar Kubikzentimeter der seltsamen Substanz. Sensoren in Georges Gesicht analysierten den Dampf.


  „Eine Art Cytoplasma, Sir”, erklärte er nach knapp einer Minute. „So ähnlich wie bei tierischen Zellen und auch überwiegend aus Wasser, Proteinen und Reservestoffen wie Polysacchariden, Fetten und Zellorganellen. Hier entfalten die Zellorganellen aber eine vielfache biologisch-chemische Aktivität wie in normalem Zellplasma. Ich würde sagen, dieses Plasma ist hochaggressiv, Sir.”


  „Du meinst, es wollte uns verschlingen?” erkundigte sich Guy. „Aber doch nicht, wenn wir uns durch Paratron-schirme schützen, oder?”


  „Da wäre ich nicht sicher, Sir”, erwiderte George. „Ich messe psionische Taststrahlen an, die mich zu untersuchen scheinen.”


  Er sprang mit einem mächtigen Satz zurück, als ein hauchdünner Dunststrahl aus dem Plasma am Kanalufer fuhr und ihn nur knapp verfehlte.


  Nur winzigste Stäubchen davon konnten ihn am Rumpf getroffen haben. Sie genügten aber, um ein münzmarkengroßes Loch in Sekundenschnelle ins Metallplastik zu brennen.


  „Schnell fort von hier!” rief der Roboter warnend. „Das war STOG-Säure, transportiert in einem psionischen Leitstrahl, gegen den wahrscheinlich auch eure Paratronschir-me nicht schützen.”


  Guy riß seine Schwester am Arm zurück und entfernte


  sich mit ihr mindestens zehn Meter vom Kanal.


  „STOG-Säure!” rief er ihr über Helmfunk zu. „Das teuflischste organisch-chemische Gebräu des bekannten Universums, das sogar Terkonitstahl zerfrißt. Wenn uns nur ein Tropfen davon psionisch durch den Paratronschirm gejubelt wird, bleibt uns nicht einmal mehr genug Zeit für ein Vaterunser!”


  „Du meinst, für eine Flasche Schnaps!” konterte Mabel, erst dann wurde ihr richtig bewußt, in welcher Gefahr sie und ihr Bruder geschwebt hatten, und sie wurde leichenblaß.


  „Nicht Schnaps, sondern Bourbon”, verbesserte Guy.


  Erst danach lösten sich bei ihm und Mabel die psychischen Verkrampfungen, die vom Schock der unmittelbaren Nähe des Todes hervorgerufen worden waren.


  Scheinbar unmotiviert brachen sie in schallendes Gelächter aus.


  Und hörten abrupt damit auf, als eine sonore Stimme auf Interkosmo sagte:


  „Vielleicht sagt ihr mir, worüber ihr euch amüsiert. Ich hätte gern mitgelacht.”


  Der Kapitän und seine Schwester fuhren herum - und George auch.


  „Der Sunnuh!” flüsterte George.


  Guy wölbte die Brauen.


  Wenige Meter vor sich sah er einen fast zwei Meter großen Hominiden mit zirka 1,20 Meter breiten Schultern, der in eine Art SERUN gekleidet war. Es konnte allerdings kein normaler SERUN sein, denn seine Oberfläche war teils dunkelgrün, teils goldbraun und hob sich dadurch kaum


  von seinem Hintergrund ab.


  Die hellbraune, seidig schimmernde Gesichtshaut hinter dem Klarsichthelm, der kahle, ölig glänzende Schädel und die weit hervorstehenden schwarzen Augenbrauen verrieten dem Kapitän, daß er einem Oxtorner gegenüberstand.


  „Wer bist du?” fragte er tonlos.


  „Chatman”, antwortete der Oxtorner. „Von Beruf Kos-moscout und Tiermeister. Und wer seid ihr?”


  Guy stellte erst seinen Roboter und dann seine Schwester vor. Danach erklärte er stolz:


  „Und ich bin Raumkapitän Guy Nelson, der Nachfahre des gefürchteten Admirals Viscount Horatio Nelson, der bei Trafalgar und Abukir die Raumflotten seiner Feinde in Grund und Boden kartätschte. Bist du mit einer DORIFER-Kapsel hier?”


  „Nein, mit dem Okrill Fighter”, antwortete Chatman. „Ich weiß, wo ich mich befinde, Guy, aber.”


  „Es genügt, wenn du ,Raumkapitän Nelson’ oder ,Sir’ zu mir sagst, Chatman”, unterbrach Guy ihn.


  „Tatsächlich!” entfuhr es dem Oxtorner, dann zuckte er die Schultern und sagte: „Also, gut, Sir. Was ich sagen wollte: Mein Okrill und ich kamen nicht mit einer DORIFER-Kapsel. Wir wurden zusammen mit Tovari Lo-koshan und seinem Erbgott bei der Explosion der Materiewippe von Paghai durch einen Hyperenergieschwall entstofflicht und durch das Nachod as Qoor geschleudert, den Abdruck des Kosmonukleotids DORIFER im Universum Tarkan.”


  „Dann kommt ihr aus Tarkan!” rief Mabel entzückt. „Das ist ja wunderbar, denn wir wollen dorthin - und du kannst


  uns sicher verraten, wie wir das anstellen.”


  „Leider nicht”, erwiderte Chatman bedauernd. „Ich sitze selber hier fest. Aber ich möchte auch nicht nach Tarkan zurück, sondern nach Meekorah, um dort die Machenschaften Afu-Metems zu durchkreuzen.”


  „Meekorah?” echote Guy fragend.


  „Ich nehme an, das ist der Name des Universums, aus dem auch Atlan, Iruna von Bass-Teth und Nuria Gaih Za-hidi stammen”, sagte der Oxtorner. „Wenn ihr von dort gekommen seid, könnt ihr mir sicher verraten, wie ich hinkomme, oder mich mit eurer DORIFER-Kapsel hinbringen.” Er deutete mit einer Kopfbewegung zur H.B.M. die weit über die Vegetationszone hinausragte.


  „Das ist keine DORIFER-Kapsel, sondern ein ganz normaler Handelsraumer”, klärte Guy ihn auf.


  „Der aber von den Porleytern mit der Schlafenden Energie von Zhruut aufgeladen und dadurch zu einer Art DORIFER-Kapsel umfunktioniert wurde”, erläuterte George.


  „Dann werdet ihr mich in euer Universum bringen!” erklärte Chatman mit Bestimmtheit. „Tut ihr es nicht freiwillig, habe ich die Mittel, euch dazu zu zwingen.”


  Er fuhr heftig zusammen, als irgendwo in der Nähe ein markerschütterndes Brüllen erscholl.


  Gleich darauf brach sich eine Bestie mit berserkerhaftem Wüten durch die Vegetationszone Bahn, daß die Fetzen flogen. Mit einem Riesensatz landete sie mitten im Kanal, dessen Plasmamassen hoch aufspritzten, dann schnellte sie sich wieder aufs Trockene und watschelte mit unheimlich drohendem Knurren auf Chatman zu.


  „Ein Okrill!” flüsterte Guy Nelson und musterte das grauhäutige, achtbeinige Tier, das entfernt einem - allerdings 1,10 Meter langen und 50 Zentimeter hohen - terranischen Frosch ähnelte, den Oxtorner aus facettenartig gegliederten schwarzglänzenden Augen anstarrte und eine dicke grellrote Zunge abwechselnd aus dem breiten Maul heraus- und wieder zurückrollte.


  „Fighter!” schrie der Oxtorner in Panik und fummelte am Tragriemen des Leichten Intervallgeschützes, das er über dem Rücken trug.


  „Rühre die Waffe nicht an, Chatman - oder wer immer du bist!” befahl Guy eisig. „Jedenfalls bist du kein echter Oxtorner und auch nicht Fighters Tiermeister, sonst würde der Okrill dich nicht bedrohen. Aber sobald du die Waffe in die Finger nimmst, zerreißt er dich in der Luft. Er ist viel schneller als du.”


  Chatman erstarrte. Sein Blick war plötzlich ins Leere gerichtet - und im nächsten Moment war nebelhaft auf ihm und um ihn herum eine nebelhafte Gestalt zu sehen.


  Sie war zirka zwei Meter groß, löste sich innerhalb weniger Sekunden von der Gestalt des Oxtorners und stand danach als eigenständiges Wesen neben ihm: ein hominides, maskulin wirkendes Lebewesen, dessen blütenweiße Haut gespenstisch durch den transparenten Kugelhelm der lederbraunen Kombination schimmerte. in die es gekleidet war.


  „Der Sunnuh!” flüsterte Mabel und fiel in Ohnmacht. George fing sie auf.


  In den pupillenlosen schwarzen Augäpfeln des Fremden schienen sich alle Welträtsel zu spiegeln, und der weiße


  Schädel war absolut unbehaart.


  Fighter brüllte zornig auf und duckte sich zum Sprung.


  „Nein!” sagte Chatman, der sich äußerlich nicht verändert hatte, tonlos. „Hiih, Fighter!”


  Der Okrill entspannte sich ein wenig, wirkte aber immer noch hochgradig erregt und starrte den Fremden aus feindselig funkelnden Augen an.


  „Wer bist du?” wandte sich Guy an die Wesenheit.


  „Gojoh ama Sunnuh”, antwortete der Fremde mit kehliger, seltsam akzentuierter Stimme auf Interkosmo. „Ich kam von Gruur, der Welt der neunten Sonne. Am Nachod as Qoor spürte ich Alu-Metem auf und wollte an ihm das Urteil der Ahnen vollstrecken. Beinahe wäre es mir gelungen, denn ich konnte mich dem Fürsten des Feuers eine Zeitlang im Körper der Terranerin Nuria Gaih Zahidi nähern, vor der er keine Furcht empfand. Im Gegenteil, er holte Nuria zu sich - und nachdem ich mich wieder aus ihr gelöst hatte, so wie eben aus Chatman, konnte ich ihn überrumpeln und einen Pfeil aus Nurias Armbrust auf ihn abschießen. Leider verfehlte ich ihn, da er den Körper, in dem sein Bewußtsein sich verbarg, unverhofft verließ. Ich aber wurde, da ich noch teilweise mit Energie aus Atlans DORIFER-Kapsel auf geladen war, durch das Nachod as Qoor ins Kosmonukleotid DORIFER geschleudert. Hier fand ich Chatman und schlüpfte in ihn, weil ich annahm, daß er irgendwann von seinen Freunden aus Meekorah abgeholt werden würde.”


  „Du schlüpftest in ihn?” fragte Guy ungläubig. „Wie denn das?”


  „Zuerst lockte ich seinen Okrill fort”, antwortete Gojoh.


  „Danach löste ich mich in eine Art molekularen Nebels auf und drang in dieser Form in Chatmans Körper ein. Ich paßte mich seinen Körperformen an, verwandelte sein Bewußtsein in Schlafende Energie.”


  „Schon wieder ,Schlafende Energie’”, unterbrach der Kapitän ihn. „Das scheint eine Art Zaubermittel zu sein.” Er stutzte. „Ach ja, Zaubermittel. George, hier ist eine volle Flasche Bourbon. Damit müßte sich Mabel wohl ins Leben zurückrufen lassen.”


  „Ja, Sir”, sagte George folgsam, nahm die Flasche entgegen und begann mit Mabels „Wiederbelebung”.


  „Entschuldige die Unterbrechung, Gojoh”, wandte sich Guy an den Rächer von Gruur. „Du sagtest gerade, daß du Chatmans Bewußtsein in Schlafende Energie verwandelt hättest.”


  „Danach wurde ich äußerlich er”, fuhr der Sunnuh fort. „Innerlich aber blieb ich Gojoh.”


  „Habe ich richtig verstanden, daß du mit Chatman verschmolzen warst, Sunnuh?” erkundigte sich George, während er Mabel einen Viertelliter Bourbon einflößte. „Wenn ja, hat dein Gewicht sich dann nicht mit seinem addiert?”


  „Nein, denn meine Moleküle manipulieren in solchen Fällen die Massenresultate des betreffenden Doppelwesens automatisch so, daß die Gesamtheit die des Übernommenen nicht übersteigt. Das müssen früher alle Sunnuh gekonnt haben, aber wahrscheinlich beherrsche ich diese Fähigkeit nur noch allein.”


  Mabel verschluckte sich, hustete und schlug dem Roboter die halbleere Flasche aus der Hand.


  Gojohs schwarze Augäpfel richteten sich auf den Okrill.


  „Fighter spürte schon bald, daß mit seinem Herrn eine Veränderung vorgegangen war”, erklärte er. „Ich konnte ihn mit einer List ablenken, doch er fand mich wieder.”


  „Und dieser Tovari Lokoshan und sein Erbgott?” wandte sich der Raumkapitän an Chatman. „Wo stecken sie?”


  „Lullog spürte in einer potentiellen Zukunft innerhalb DORIFERS etwas auf, das ihn zutiefst zu beunruhigen schien”, antwortete der Oxtorner, „Lullog ist der Große Erbgott.”


  „Der Lokoshans, ich weiß”, unterbrach Guy ihn. „Wir machten früher die Bekanntschaft seines Opas Shetvan und erfuhren einiges von ihm.”


  „Ach so!” meinte Chatman, dann fuhr er fort: „Lullog mußte etwas Grauenvolles in der Zukunft unseres Heimatuniversums entdeckt haben. Er verriet mir allerdings nicht, was das war. Jedenfalls brach er gemeinsam mit Tovari in unser Universum auf. Sie wollten ins Wirtschaftsimperium einer gewissen Perwela Grove Goor, wer immer das ist -und mit Lullogs geheimnisvollen Kräften werden sie das auch geschafft haben. Mich konnten sie allerdings nicht mitnehmen.”


  „Leider kam ich erst danach in DORIFER an”, erklärte Gojoh. „Sonst hätte ich diesen Erbgott gezwungen, mich mitzunehmen.”


  „Gezwungen!” echote Guy angewidert. „Immer Gewalt und wieder Gewalt!”


  „Gewalt zerstörte die Zivilisation meiner Ahnen und andere Zivilisationen des Universums, das ihr Tarkan nennt und das bei den Heimatlosen der Millionen untergegangener Hochkulturen Nannaheh heißt. Was suchst du überhaupt in DORIFER, Sir Nelson?”


  Der Raumkapitän erklärte es ihm.


  Als er geendet hatte, sah Gojoh ama Sunnuh ihn lange an, dann sagte er leise:


  „Ich weiß nicht, ob ESTARTU überhaupt noch existiert. Aber wenn der Porleyter in eurem Schiff uns nach Tarkan bringen kann, will ich alles tun, um euch bei der Suche zu helfen - wenn ihr mir dafür versprecht, mich danach mit zurück in euer Heimatuniversum zu nehmen.”


  „Einverstanden!” rief Guy, ohne lange zu überlegen.


  „Wo bin ich ei. ei. eigentlich?” lallte Mabel und schwankte in Georges Händen haltlos hin und her.


  „Der Sunnuh geht um”, scherzte Guy.


  „Du bi. bi. bist ja blau wie tausend Ertruser!” schimpfte seine Schwester, dann fielen ihr die Augen zu, das Kinn sank auf ihre Brust, und sie begann zu schnarchen.


  „Ihr seid rätselhafte Wesen”, stellte Gojoh fest.


  „Das sagst ausgerechnet du!” rief Guy erheitert, dann wandte er sich an Chatman und George. „Los, gehen wir auf die stolze HER BRITANNIC MAJESTY und starten nach Tarkan! Du paßt aber auf, daß dein Okrill mein Schiff nicht auseinandernimmt, Chatman, ja?”


  „Jetzt, wo ich wieder allein bin, gehorcht er mir aufs Wort”, versicherte Chatman und legte dem Rächer von Gruur eine Hand auf die Schulter. „Freundschaft, Gojoh?”


  „Freundschaft!” bekräftigte der Sunnuh.
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  Niemand an Bord der HER BRITANNIC MAJESTY wußte, wie ihnen geschah - außer vielleicht dem Porleyter, der aber nichts von sich sehen und hören ließ. Im einen Augenblick hatte das Schiff noch auf dem Tigermond gestanden, dann war es gestartet - und im nächsten Augenblick war es von einem Wirbel grünleuchtender Psiqs verschlungen worden.


  Um irgendwo in scheinbar unendlicher Leere und Dunkelheit wieder ausgespien zu werden.


  Nein, nicht ganz leer und dunkel! korrigierte Guy sich, als er auf die Bildschirme der normal lichtschnell arbeitenden Außenbeobachtung blickte.


  In großer Entfernung, aber nicht so weit weg wie die Andromeda-Galaxis von der Milchstraße, leuchtete der matte Fleck einer Sterneninsel, eine offene Spirale vom Sc-Typ - und irgendwo in der näheren Umgebung gab es ein paar einzelne Lichtpünktchen, einsame Sonnen im Leerraum.


  „Das Bild erinnert mich an eine Aufnahme der Galaxis NGC 628 im Sternbild Fische”, sagte der Raumkapitän zu sich selbst. „Sollte das wirklich NGC 628 sein, wäre unser Versuch, nach Tarkan zu kommen, fehlgeschlagen.”


  „Diese Galaxis befindet sich nicht in eurem Heimatuniversum, Guy”, sagte Gojoh ama Sunnuh, der rechts neben Guys Kontursitz stand. „Sie befindet sich auch nicht mehr in diesem Universum, das identisch mit Nannaheh ist.”


  „Was?” fragte der Raumkapitän verblüfft. „Wenn sie sich nicht in diesem Universum befindet, wie können wir sie dann sehen?”


  „Es handelt sich um ein Geisterbild”, erklärte Chatman und schlug seinem Okrill mit der flachen Hand auf die


  Schädeldecke.


  Fighter nieste lautstark. Er fühlte sich wohl. Einem terra-nischen Ochsen hätte der liebevolle Schlag allerdings den Schädel zertrümmert.


  „Beim Klabautermann!” rief Guy aus und kratzte sich hinter dem rechten Ohr. „Du meinst.?”


  „Ja”, sagte Chatman.


  „George, schalte alle Schirme auf Hypertasterempfang und positronische Verarbeitung!” befahl der Kapitän und nahm verstohlen einen Schluck aus der Bourbonflasche, die er zwischen seiner linken Hüfte und der linken Seitenlehne seines Sessels eingeklemmt hatte.


  „Sehr wohl, Sir!” erwiderte der Roboter steif, rückte den Eisbeutel auf der Stirn Mabels, die im weit zurückgeklappten Kontursessel schlief, zurecht und ließ seine Stahlfinger über die Kontrollen huschen.


  Im nächsten Moment verschwand die Abbildung der „Doppelgängerin” von NGC 628. An ihrer Stelle war nur noch die gähnende Leere des intergalaktischen Abgrunds zu sehen.


  „Es hat also geklappt”, meinte Chatman zufrieden. „Die Kartanin haben auch das Viertel von Hangay in unser Standarduniversum transferiert, wie es geplant war.”


  „Aha!” echote Guy Nelson sarkastisch. „Sie haben einfach so eine ganze Galaxis aus einem Universum in ein anderes versetzt. Na, dann können sie jedenfalls mehr als die Porleyter. Die hatten Mühe, meine H.B.M. nach Tarkan zu transferieren.”


  „Mühselig ist des Tages Last, wenn du keinen Bourbon hast!” lallte Mabel im Schlaf. „Heiapopeia, was raschelt im


  Stroh? Es ist der kleine Guymann mit nacktem Popo!”


  Guy Nelson errötete, dann sagte er steif:


  „Meine Schwester ist trotzdem eine Dame. Wer das anzweifelt, den fordere ich zum Duell über die Mündung von zwei Bourbonflaschen.” Er blickte sich herausfordernd um, erntete aber nur Unverständnis.


  Nach einer Weile seufzte er und zuckte die Schultern.


  „Na schön, wir sind also in Tarkan angekommen”, stellte er fest. „Wie geht es nun weiter?”


  „Ihr müßt ESTARTU finden und sie veranlassen, die negative Manipulierung des Hesperidengeschenks rückgängig zu machen”, tönte es hohl aus den Lautsprechern der Bordpositronik.


  „Wer war das?” fragte Gojoh.


  „Das Bewußtsein des Porleyters Dorator-Derek-Soths”, antwortete der Kapitän. „Anscheinend steckt es in der Bordpositronik. Vorher war es zuerst in George und dann in der Flasche von Kamash.”


  Enttäuscht über das ausbleibende Echo blickte er auf seinen Armbandchronographen, zuckte zusammen, sah noch einmal hin und sagte dann mit blassem Gesicht:


  „Ich ahne Schlimmes. Wann sind wir nach Neu-Moragan-Pordh eingeflogen, George?”


  „Ende Oktober 46 NGZ, Sir”, antwortete der Roboter.


  „Warum zeigt dann mein Chronograph den 27. April 795 NGZ an?” fragte der Kapitän tonlos.


  Chatman warf einen erschrockenen Blick auf seinen Armbandchronographen, dann flüsterte er erschaudernd:


  „Das Datum stimmt. Hm! Mich hat es am 5. Dezember 447 nach DORIFER verschlagen. Bei Omar Hawk, dann war ich ja knapp dreihundertachtundvierzig Jahre in dem verrückten Kosmonukleotid! Ich fühle mich aber gar nicht älter.”


  „In einem Kosmonukleotid gibt es potentielle Vergangenheiten und Zukünfte”, mischte sich Emma ein, die bisher schweigend im Notsitz rechts neben Mabel gehockt hatte. „Anscheinend sind wir dort mit Zukunft aufgeladen worden, so daß wir auch im Normalraum eines richtigen Universums in der Zukunft landen mußten.”


  „Mit Zukunft aufgeladen!” mokierte sich Guy. „Wenn ich so etwas schon höre!”


  „In meiner Realzeit habe ich Unglaublicheres gehört”, erklärte Chatman trocken, dann holte er tief Luft. „Was die Blechpuppe sagt, klingt gar nicht so dumm. Jedenfalls könnte es so gewesen sein. Ich darf nur nicht daran denken, was in den verlorenen dreihundertachtundvierzig Jahren alles geschehen ist. Aber da hier alles stabil zu sein scheint, müssen die Kräfte des Positiven gesiegt haben.”


  „Des Positiven?” tönte es dumpf aus der Bordpositronik. „Woher willst du wissen, was das Positive und was das Negative ist?”


  „Na, ESTARTU, ES und so weiter sind zweifellos positive Kräfte, denn sie haben es immer nur gut gemeint”, erwiderte der Oxtorner.


  „Vielleicht zu gut”, gab Dorator zu bedenken. „Oft löst Unheil aus, wer das Gute gewaltsam durchzusetzen versucht.”


  „Die H.B.M. meine Schwester und ich haben jedenfalls in DORIFER dreihundertneunundvierzig Jahre verloren. Was hätte ich in der Zeit alles an Bourbon konsumieren können!


  Na, ich hoffe, wir verlieren auf dem Rückweg nicht noch einmal so viel Zeit, sonst kämen wir erst im 11. Jahrhundert NGZ wieder zurück.”


  „Aber dann wären ja fast sechshundertfünfundneunzig Jahre verloren!” erklärte Chatman.


  „Existieren dann eure Aktionskörper auf Zhruut überhaupt noch?” wandte sich der Raumkapitän an den unsichtbar anwesenden Porleyter.


  „Sie versetzten sich gleich nach unserem Start in Stasis”, antwortete Dorator. „Erst wenn wir zurückkehren und meine Bewußtseinsschwingungen die Krone von Zhruut aktivieren, weicht die Stasis wieder von ihnen. Wieviel Zeit inzwischen vergeht, ist für Zeitlose ohne Bedeutung, Guy Nelson.”


  „Wie schön für die Zeitlosen!” spottete der Kapitän und nahm noch einen Schluck aus der Flasche.


  Danach runzelte er nachdenklich die Stirn, kramte seine uralte Shagpfeife aus der einen Tasche seiner Bordkombination und aus der anderen eine Handvoll grob geschnittenen Tabaks. Während er weiterhin sehr nachdenklich aussah, stopfte er seine Pfeife, dann zündete er sie an und paffte bläulich-weiße Rauchringe in die Luft.


  Gojoh ama Sunnuh hustete, dann fragte er:


  „Wozu brauchen wir hier ein Lagerfeuer, Kapitän Nelson?”


  „Lagerfeuer?” echote Guy verständnislos, dann hellte sich seine Miene auf, er nahm die Pfeife aus dem Mund und betrachtete den im Pfeifenkopf glimmenden Tabak. „Du meinst das. Nun, das ist kein Lagerfeuer, sondern ein Genuß und Stimulans.”


  „Also eine Droge”, stellte Gojoh fest. „Drogen wirken allerdings oft stimulierend, aber leider haben sie immer giftige Nebenwirkungen.”


  Guy nickte.


  „Ja, der Nikotin im Tabakrauch verengt meine Blutgefäße.” Er grinste spitzbübisch. „Aber der Alkohol erweitert sie. Beide Wirkungen halten sich die Waage wie beispielsweise Ordnung und Chaos im Multiversum. Folglich lebe ich sehr gesund.”


  „Sag das einem Mediziner!” sagte Mabel, die unbemerkt erwacht war, richtete sich auf und warf den klatschnassen Eisbeutel gegen den Frontschirm der Panoramagalerie.


  „Wenn er nüchtern oder wenn er besoffen ist?” fragte Guy Nelson. „Wie schön, dich wieder unter den Lebenden begrüßen zu können. Willkommen im Jahre siebenhundertfünfundneunzig, Schwesterherz!”


  „Siebenhundertfünfundneunzig?” echote Mabel ohne echtes Begreifen. „Anno Domini?”


  „Anno Hanseati”, gab Guy trocken zurück.


  Das riß Mabel beinahe vom Sessel. Sie schnappte ein paarmal nach Luft, überzeugte sich mit einem Blick auf ihren Armbandchronographen davon, daß Guy sie nicht angeschwindelt hatte, und zog dann hastig einen Taschenspiegel aus dem Kosmetikfach in der rechten Armlehne.


  Ihr Kopf ruckte vor, bis die Nase nur noch wenige Zentimeter von der Spiegelfläche entfernt war. Fast eine Minute lang starrte sie ihr Konterfei an, dann seufzte sie erleichtert und sagte: „Das Universum mag neue Falten und Runzeln bekommen haben, ich nicht.”


  Plötzlich leuchteten ihre Augen auf.


  „Siebenhundertfünfundneunzig!” rief sie frohlockend. „Dann sind ja seit unserem Start von Kohnia fast dreihundertfünfzig Jahre verstrichen. Mannomann, und ich habe damals für tausend Galax bluessche Staatspapiere gekauft. Wieviel Dividende, Zinsen und Zinseszinsen mögen sich wohl in rund dreihundertfünfzig Jahren angehäuft haben?”


  „Wahrscheinlich genug, um damit Wolle zu kaufen, mit der du bis ans Ende des Universums stricken kannst”, meinte Guy.


  Seine Augen verengten sich, als er sich wieder daran erinnerte, daß sie sich in einem völlig fremden Universum befanden.


  Er musterte die Bild- und Ortungsschirme und die Anzeigen der Außenbordmeßgeräte, dann sagte er bedächtig:


  „Die kosmische Hintergrundstrahlung entspricht hier der Strahlung eines Körpers mit einer Temperatur von 8,1 Kelvin. Das ist beachtlich, denn es ist dreimal soviel wie in unserem Standarduniversum. Es ist aber nicht nur beachtlich, sondern auch bedeutsam. Die Gravitationskonstante beträgt jedoch nicht f=6,672.1011 NM2kg2, wie in unseren Universum, sondern liegt um vierzehn Prozent höher. Das alles, zusammen mit dem roten Leuchten des Alls in Tar-kan, läßt eigentlich nur einen Schluß zu: Dieses Universum expandiert seit mindestens einigen Millionen Jahren nicht mehr, sondern kontrahiert.”


  „Das ist erwiesen”, bestätigte Chatman ernst. „Deshalb haben die Kartanin ihre Heimatgalaxis Hangay in vier Schüben in unsere Galaxis transferiert, denn sie wollen dem Untergang Tarkans entgehen.”


  Der Kapitän fixierte den Oxtorner scharf, dann meinte er:


  „Du scheinst darüber froh zu sein. Ich bin es aber nicht. Eine Galaxis besitzt eine ungeheure Masse, auch wenn sie in ihrem Universum nur ein Staubkorn ist - verglichen mit der Gesamtmasse. Die Versetzung einer Galaxis von einem Universum in ein anderes muß dennoch eine schockartige Wirkung hervorrufen, denn das Kräftegleichgewicht innerhalb eines Universums ist logischerweise äußerst sensibel. Schließlich hat es sich über Milliarden von Jahren einge-pendelt und besitzt längst keinen natürlichen Regelmechanismus mehr, mit dem es ausgleichend auf Störungen wirken könnte. Die Struktur unseres Universums muß eine schwere Erschütterung erlebt haben, als Hangay dort ankam - noch dazu mit der ihr eigenen Raum-Zeit eines fremden Universums. Aber Tarkan kann den Verlust der Masse einer ganzen Galaxis nicht ohne schwerwiegende Folgen überstanden haben.”


  „Wir rechneten nicht mit dramatischen Folgen”, meinte Chatman. „Und ich kann es immer noch nicht glauben. Wenn der Transfer von Hangay katastrophale Folgen ausgelöst hätte, wäre doch ESTARTU den Kartanin bei der Durchführung ihres Planes nicht behilflich gewesen. Und genau so sah es damals aus. Und auch ES hätte zweifellos eingegriffen, wenn es Grund zu Befürchtungen gehabt hätte.”


  Guy Nelson paffte nachdenklich blauen Dunst, dann zuckte er die Schultern.


  „Niemand hat etwas Böses geahnt”, stellte er sarkastisch fest. „Weil vielleicht niemand seine Pläne auf geben, sondern um jeden Preis durchsetzen wollte.”


  Er blies dem Oxtorner eine Rauchfahne ins Gesicht.


  „Weshalb, sagtest du, haben Tovari Lokoshan und Lullog DORIFER verlassen und sind in unser Universum zurückgekehrt? Weil Lullog etwas Grauenvolles in der Zukunft unseres Heimatuniversums entdeckt hatte. Wenn es sich bei dem Grauenvollen nun um die Auswirkungen des Transferschocks handelte! Ich wollte, wir wären schon wieder auf dem Rückweg. Wahrscheinlich werde ich nicht eher wieder Ruhe finden, bis ich sehe, was mit unserem Heimatuniversum geschehen ist.”


  „Finde zuerst ESTARTU!” scholl die hohle Stimme des Porleyters aus der Bordpositronik.


  „Ja, natürlich!” erwiderte Guy.


  Er holte das in einer Seitentasche seines Kontursessel steckende Ynkoloniumkästchen hervor und klappte es auf.


  Mit gerunzelter Stirn musterte er das reglos auf dem Samtpolster liegende Hesperidengeschenk vom Aussehen zweier mit den Flächen zusammengelegter sechsfingriger Menschenhände.


  „Es sieht so aus wie eine Plastik mit dem Namen ,Beten-de Hände’” sagte er zu sich selbst. „Und doch ist es ein Werkzeug des Teufels. Auch ich wußte nicht, was ich tat, als ich es nach Zhruut brachte, genauso, wie ES und ESTARTU offenbar nicht wußten, was sie anrichteten, als sie mit dem Gleichgewicht zweier Universen spielten. Vielleicht gibt es im ganzen Multiversum überhaupt niemanden, der weiß, was er tut.”


  „Du scheinst an Entzugserscheinungen zu leiden, Guy”, meinte Mabel. „Sonst würdest du nicht philosophieren. Solltest du nicht lieber überlegen, wie wir ESTARTU auf die Spur kommen?”


  Guy lachte bitter.


  „Das tue ich die ganze Zeit über, aber ich habe keine Ahnung, wie wir das anstellen sollen.”


  „ESTARTU ist auch hier nicht mehr, wie es scheint”, bemerkte Dorator. „Vielleicht ist sie sehr weit weg.”


  „Ich denke, ich weiß, wo wir mit der Suche beginnen müssen”, sagte Gojoh ama Sunnuh.


  „Und wo?” fragte Chatman.


  „Auf Gruur”, antwortete der Rächer.


  „Na schön”, meinte Guy Nelson. „Und wie kommen wir nach Gruur?”


  „Ich führe euch”, versicherte der Sunnuh.
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  „Nichts stimmt mehr”, erklärte Gojoh ama Sunnuh, nachdem er fast anderthalb Stunden lang mit einem Instrument, das er Titrakorh nannte, Messungen angestellt hatte, indem er das Gerät an die Hyperortung der H.B.M. anschloß. „Es ist nicht nur, daß die Galaxis verschwunden ist, die ihr Hangay nennt, auch das Zugangstor zum Nachod as Qoor scheint nicht mehr zu existieren.”


  „Das Zugangstor zum Nachod as Qoor?” wiederholte Chatman. „Das müßte das Äquivalent zum DORIFER-Tor in unserem Universum sein. Wenn es hier nicht mehr existiert, existiert es bei uns womöglich auch nicht mehr.”


  „Die Katastrophe muß schlimmer gewesen sein als befürchtet”, meinte Guy Nelson.


  „Hat DORIFER etwa dichtgemacht?” erkundigte sich Mabel.


  „Darauf läuft es anscheinend hinaus”, antwortete der Rächer von Gruur. „Unter diesen Umständen hatten wir Glück, daß wir überhaupt wieder aus dem Kosmonukleotid herauskamen, wenn auch mit großer Zeitverzögerung.”


  „Es mag daran liegen, daß wir alle schon vor der Katastrophe nach DORIFER gekommen sind”, stellte Guy fest. „Auf jeden Fall, so fürchte ich, muß es auch negative Auswirkungen auf den Moralischen Kode des Multiversums haben, wenn DORIFER sich abgekapselt hat - vielleicht noch schlimmere als damals durch den FROSTRUBIN.”


  „Die gesamte Raum-Zeit-Struktur ist durcheinandergeraten”, meinte Gojoh und konzentrierte sich erst auf die Anzeigen seines Titrakorhs und danach auf die rechte obere Ecke des Frontschirms. „Ich orte dort rund zehn Millionen Sonnenmassen, die nicht zu Hangay gehört haben können.”


  Mabel blickte zum Frontschirm, dann lachte sie, stand auf und hob ihren Eisbeutel auf, der von der transparenten Abdeckscheibe heruntergerutscht war.


  „Du siehst nur die nasse Spur, die der Eisbeutel hinterließ, nachdem ich ihn in die rechte obere Ecke des Frontschirms gefeuert hatte”, erklärte sie belustigt.


  Gojoh musterte sie aus seinen schwarzen, pupillenlosen Augäpfeln, bis sie erschauderte, dann sagte er geduldig:


  „Ich sehe die Sternenmassen nicht, ich orte sie. Eine nasse Spur auf dem Bildschirm aber kann von keiner Ortung erfaßt werden. Außerdem zeigt mir mein Titrakorh. daß zu diesen zehn Millionen Sonnenmassen vier sehr markante Kugelsternhaufen mit zusammen fünf Millionen Sonnenmassen gehören. Ein Eisbeutel bringt so etwas nicht fertig.”


  Chatman schlug sich plötzlich mit der flachen Hand an die Stirn.


  „Natürlich!” rief er. „Vor rund einem Jahr verschwanden aus dem Halo von Absantha-Gom vier dicht beieinanderstehende Kugelsternhaufen! Es hieß, daß sie vom Hexame-ron durch einen Materiewippeneffekt als gewissen Ausgleich für das aus Tarkan nach Meekorah transferierte z weite Hangay viertel nach Tarkan entführt wurden - und die übrigen fünf Millionen Sonnenmassen verschwanden während der Transferierung des ersten Hangayviertels aus M 33.”


  „Siehst du nun!” meinte Guy Nelson zu Gojoh. „Alles hat seine natürliche Erklärung. Es gibt also eigentlich keinen Grund für dich, den Weg nach Gruur nicht zu finden. Liegt diese Welt im Leerraum oder in einer der nächsten Galaxien?”


  Diesmal starrte der Rächer von Gruur ihn durchdringend aus den pechschwarzen Augäpfeln an - und der Kapitän wurde unwillkürlich an den Schwarzen Stein erinnert, den Hüter über die Primärphase der Shakan im Brennpunkt Vergangenheit.


  „Ich sagte schon der Zeroträumerin Iruna von Bass-Teth, daß Gruur jenseits unzähliger kosmischer Abgründe liegt, so weit weg von hier, daß sich die Entfernung nicht mehr in Lichtjahren ausdrücken läßt. Ganz abgesehen davon, daß ich sie nicht kenne. Ich kam auf meiner Suche nach den Manifestationen des Hexameron teils durch die Knotenpunkte eines uralten, unsicheren Transportsystems und teils als Blinder Passagier auf zahllosen Raumschiffen.” Gojohs Worte klangen dumpf und erzeugten einen Wider-hall in Guys Innerstem, der ihn frösteln ließ.


  „Dann liegt Gruur womöglich in einem völlig anderen Galaxiencluster, vielleicht viele Millionen von Lichtjahren von der ehemaligen Position Hangays entfernt”, meinte Chatman resignierend. „Dorthin kämen wir niemals. Ganz abgesehen davon, daß Gruur demnach nicht in der Mächtigkeitsballung von ESTARTU liegt.”


  „Ganz sicher nicht”, bestätigte der Rächer. „Aber ich weiß, daß man von jeder ehemaligen Zentralwelt aus die Spur zu jeder Superintelligenz von Nannaheh aufnehmen kann. Doch das ist nicht das Problem. Das Problem ist, daß der eine Kugelsternhaufen eurer Galaxis dort materialisiert ist, wo sich tief unter dem Schrott einer uralten Robotstadt einer der Knotenpunkte des ehemaligen Transportsystems befand. Falls die betreffende Welt nicht durch eine Kollision mit Materie des Kugelsternhaufens vernichtet wurde, hat der Transferschock bestimmt das Steuersystem des Knotenpunkts irreparabel gestört.”


  Guy Nelson schüttelte den Kopf, trank vier Daumenbreiten aus seiner Bourbonflasche, hielt sie gegen das Licht und leerte sie ganz, als er sah, daß nur noch zwei Daumenbreiten darin waren, dann schleuderte er die Flasche in die Öffnung des Abfallvernichters und sagte mit ätzendem Spott:


  „Je mehr Leute beisammen sind, um so länger dauert es, Entscheidungen zu treffen. Wäre ich allein, ich wüßte längst, was ich zu tun hätte.”


  „Und was wäre das?” erkundigte sich der Oxtorner, während sein Okrill den Kapitän anfauchte.


  Abermals schüttelte Guy den Kopf.


  „Ich bin leider nicht allein”, stellte er richtig, dann klopfte er seine Shagpfeife aus und sagte energisch:


  „Dennoch sage ich euch jetzt, wie es weitergeht. Gojoh teilt mir die genaue Position oder meinetwegen die ehemalige Position der Welt mit dem verdammten Knotenpunkt mit - und dann steuere ich die HER BRITANNIC MAJESTY dorthin, damit wir Klarheit darüber bekommen, ob der Knotenpunkt noch existiert und wenn, ob er noch zu gebrauchen ist.”


  „Ich stimme Ihnen voll und ganz zu, Sir”, warf George ein.


  Guy musterte ihn amüsiert.


  „Roboter sind zwar noch nicht stimmberechtigt, du Abklatsch einer Wurstmaschine, aber ich danke dir dennoch für deine Loyalität gegenüber mir, deinem Herrn.”


  „Selbstverständlichkeit, Sir!” erwiderte George steif und verlor Öl aus beiden Ohröffnungen zugleich.


  „Hahaha!” machte Mabel. „Du hoffst doch nur darauf, im Schrott der uralten Robotstadt ein paar brauchbare Teile zu finden, die du in dich integrieren kannst.”


  „Aber doch nur, um meiner Herrschaft perfekter dienen zu können, Mylady!” entgegnete George entrüstet.


  „Geschwätz!” sagte Guy geringschätzig. „Bringe mir eine neue Flasche, du Imitation eines Neandertalers! Und du, du spukender Sunnuh mit den Zombie-Augen, gib mir endlich die Position der Welt mit dem Knotenpunkt! Wie heißt sie überhaupt?”


  „Gemma-Goruh”, antwortete Gojoh. „Ich überspiele dir die Koordinaten mit meinem Titrakorh auf den Datensichtschirm der Bordpositronik.”


  „Das ist doch mal etwas Konkretes!” stellte Guy fest und nahm zufrieden die volle Bourbonflasche von George entgegen. Eine Minute später war sie nur noch halbvoll. „Da sind ja die Koordinaten! Beim Klabautermann! Das ist tatsächlich das exakte Zentrum des größeren Kugelsternhaufens!” Er fieberte plötzlich vor Ungeduld. „Ich bin schon gespannt darauf, was wir dort vorfinden werden. In zehn Minuten habe ich dem Autopiloten den Kurs nach Gemma-Goruh eingegeben, dann geht es los.”


  Nach dem dritten Linearmanöver fiel die HER BRITANNIC MAJESTY nahe dem Zentrum eines sehr großen Kugelsternhaufens in den Normalraum zurück - rund 140.000 Lichtjahre von Nachod as Qoor entfernt.


  Eine gleißende Lichtfülle drang von den dicht beieinander stehenden Sonnen über die Systeme der Außenbeobachtung der Zentrale. Optisch ließen sich kaum Einzelheiten der Umgebung erkennen.


  „Wenn deine Angaben stimmten, müssen wir anderthalb Lichtjahre von Gemma-Goruh entfernt sein, Gojoh”, stellte der Raumkapitän fest.


  „Ich werde das überprüfen”, sagte der Sunnuh und schloß sein Titrakorh abermals an die Hyperortung der H.B.M. an.


  Er brauchte nicht lange.


  „Entfernung fast genau anderthalb Lichtjahre”, sagte er, als er von den Anzeigen seines Geräts aufblickte. Über seine schwarzen Augäpfel huschten plötzlich in schneller Folge grelle Lichtflecke. „Aber Gemma-Goruh ist wahrscheinlich vom Untergang bedroht. Die gelbrote Riesensonne, die er umkreist, ist offenbar in die Nähe eines Schwarzen Loches geraten - beziehungsweise umgekehrt, denn das Schwarze Loch muß mit dem Kugelsternhaufen aus eurem Universum gekommen sein. Es entzieht dem Überriesen ständig große Mengen von Materie und verschlingt sie. Sobald Gemma-Goruh in den Sog des kollabierten Sternes kommt, ist sie verloren und der Knotenpunkt mit ihr.”


  „Beruhige dich!” mahnte Guy. „Eigentlich ist es ganz normal, daß es in allen Kugelsternhaufen, die ja erheblich älter sind als die Galaxien, deren Halos sie bevölkern, viele Sternleichen gibt und demnach auch viele Black Holes und ganz besonders natürlich bei ihren Zentren. Dennoch werden wir uns beeilen, damit wir Gemma-Goruh erreichen, bevor diese Welt verschlungen wird.”


  Er nahm einen großen Schluck aus der Flasche, stopfte sich die Shagpfeife neu, entzündete den Tabak und programmierte eine kurze Linearetappe.


  Zwanzig Minuten später stürzte die HER BRITANNIC MAJESTY in den Normalraum zurück.


  Sofort fingen die Alarmpfeifen an zu lärmen.


  Mabel schrie erschrocken auf, denn die Zentrale wurde von einer ungeheuerlichen Lichtfülle überflutet, die aus den Bildschirmen hereinstürzte und vom schadhaften Abblendmechanismus nicht schnell genug gefiltert und damit abgeschwächt wurde.


  Erst als die Abblendung teilweise funktionierte, ließen sich Einzelheiten erkennen.


  Sie wirkten immer noch erschreckend genug.


  Fast alle vorderen Bildschirme wurden von wabernden gelbroten Lichtfluten ausgefüllt. Nur links am Rand ließ sich mehr als das erkennen. Dort erstreckte sich ein Schlauch aus der grellflackernden Materie des Überriesen bis weit in den Raum hinaus und verformte sich dann zu einer wild rotierenden Spirale, in deren Mittelpunkt absolute Finsternis herrschte.


  „Das Black Hole”, stellte Chatman fest und deutete auf die Finsternis. „Es entzieht dem Überriesen mit seiner ungeheueren Anziehungskraft Materie, die das Loch in einer wahnwitzigen Spiralfahrt umkreist, bevor sie unter dem Ereignishorizont verschwindet.”


  „ Gr avitations wellen”, meldete George von den Energietastern. „Aber hier wirken sie nicht bedrohlich. Wir sollten uns dem Black Hole nur nicht viel weiter nähern, sonst geraten wir nicht nur in seinen Sog, sondern lange vorher in die von der hereinstürzenden Materie emittierte harte Strahlung, die uns töten würde - beziehungsweise diejenigen von uns, die organischen Ursprungs sind.”


  Guy Nelson schaltete die Alarmanlage an und nahm noch ein paar Daumenbreiten Bourbon ein, dann erklärte er mit frappierender Selbstverständlichkeit:


  „Ein Black Hole kann einem Schiff und dessen Besatzung nichts anhaben, wenn man es im richtigen Winkel und mit annähernd Lichtgeschwindigkeit anfliegt. Im Gegenteil, man könnte das Black Hole dann mit viel Glück sogar durchfliegen und an einem anderen Ort des Universums wieder herauskommen. Das erklärte mir vor vielen Jahrhunderten ein alter Freund, der Prospektor Pyon Arzache-na.”


  „Kaktus Arzachena!” rief Mabel entsetzt. „Dieses versoffene Subjekt! Du hast doch nicht etwa auch nur ein Wort von dem geglaubt, was er dir im Delirium vorgeflunkert hat, Guy?”


  „Nicht ein Wort!” versicherte Guy treuherzig. Dann leerte er die Flasche und warf sie schwungvoll in die Öffnung des Abfallvernichters - genau in dem Moment, als Fighter zwischen ihm und ihr dahinwatschelte.


  Sie traf den Okrill auf dem Scheitelpunkt seines Schädels und zersplitterte.


  Mit einem Satz war Guy aus seinem Kontursitz heraus und hinter ihm in Deckung gegangen, weil er fürchtete, der Okrill würde auf den vermeintlichen Angriff aggressiv reagieren.


  Doch Fighter nieste nur, schüttelte sich einmal und ließ sich dann schwer zu Boden fallen, eine Seite gegen die Abdeckung des Haupt-Stromumformers der Zentrale gelehnt.


  „Sie können wieder hervorkommen, Kapitän!” rief Chatman schmunzelnd. „Das hat Fighter nicht stärker gespürt, als Sie den Luftzug einer Mücke spüren würden, die an Ihnen vorbeifliegt.”


  Guy erhob sich und ging steifbeinig um seinen Sessel herum, routiniert das vom letzten Alkoholgenuß angeschlagene Gleichgewicht ausbalancierend.


  Als er sah, wo der Okrill lehnte, stutzte er.


  „Liebt dieses Tier nicht extreme Hitze?” erkundigte er sich bei Chatman.


  Chatman lachte.


  „Am liebsten schläft er in einem Hochofen. Natürlich ist das übertrieben, aber.” Er hielt inne, als der Kapitän ihn mit einer herrischen Handbewegung zum Schweigen aufforderte.


  „George!” rief Guy seinen Roboter an, der sich wieder einmal an eine Steckdose angeschlossen hatte und die Aufladung seiner Speicherzellen genoß. „Essen kannst du später. Kümmere dich zuerst um unseren HauptStromumformer! Er muß sich überhitzt haben.”


  „Tatsächlich, es riecht angebrannt!” warf Emma piepsig ein.


  George bewies, daß er im Notfall schnell und zielstrebig handeln konnte.


  Er kabelte sich ab, riß die Abdeckplatte des Stromumformers herunter und starrte in den ihm entgegenschlagenden Rauch, hinter dem es ähnlich glühte wie in seinen Augen. Im nächsten Moment hatte er den Umformer desaktiviert.


  Es wurde dunkel in der Zentrale; nur die defekte Notbeleuchtung erzeugte ein paar dunkelrote Flecken an den Wänden.


  „Durchgeschmort”, stellte George fest.


  „Wie kann das passieren?” fragte Chatman verwundert. „Wenn sich das Aggregat überhitzt, wird es doch durch die Sicherungen ausgeschaltet.”


  „Die sind schon lange verglüht”, erklärte George ungerührt. „Ich habe sie mit der Einsatzsicherung eines Impulstriebwerks überbrückt.”


  „Eines Impulstriebwerks!” rief Chatman entgeistert. „Dann wundert mich nichts mehr. Die reagiert ja nur bei einigen tausenden Hitzegraden.”


  „Es war die letzte Sicherung überhaupt”, meinte George und versetzte dem Okrill, der sich in die Öffnung des noch immer glühenden Haupt-Stromumformers drängen wollte, einen Fußtritt.


  Fighter nieste animiert und wälzte sich spielerisch auf den Rücken. Er merkte gar nicht, daß er dabei Georges Füße plattwalzte und mit seinem ungeheuren Körpergewicht an den Boden fesselte.


  „Ich bin hin”, stellte der Roboter fest.


  Erst da bemerkte Chatman das Mißgeschick. Er scheuchte seinen Okrill mit ein paar Schnalzlauten auf und befahl ihm dann, sich zurückzuziehen.


  „Ist der Schaden groß, George?” erkundigte sich Guy. „Kannst du noch gehen?”


  „Gehen schon, Sir”, erwiderte sein Roboter im Ton gekränkter Eitelkeit. „Aber nicht mehr flanieren - nicht mit diesen Plattfüßen, Sir.”


  Er drückte die Abdeckplatte wieder an Ort und Stelle, dann ging er zu einem Schaltpult und aktivierte ein paar Kontrollen. Seine plattgewalzten Füße riefen beim Gehen klatschende Geräusche hervor.


  „Selbstverständlich bezahle ich ihm ein Paar neue Füße”, versicherte Chatman.


  „Das Problem ist nur, daß es weit und breit keine Ersatzteilhandlung für Roboter gibt”, meinte Guy Nelson bedauernd. „Was machst du da eigentlich, George?”


  „Ich suche nach dem Planeten mit dem Schrott der uralten Robotstadt, Sir”, antwortete George. „Dazu muß ich scharf gebündelte Hypertaststrahlen in schneller Folge nach allen Richtungen schicken. Das ist es, was ich mache, Sir.”


  „Ausgezeichnet!” rief Guy. „Dort finden wir sicher ein Paar Ersatzfüße für dich.”


  „Ich fürchte, die Schrottstadt von Gemma-Goruh ist nicht das, was ihr euch darunter vorstellt”, sagte Gojoh ama Sunnuh und trat neben George, um die kleinen Kontroll-schirme der Hyperpunkttaster ebenfalls beobachten zu können.


  „Da ist etwas”, sagte George noch ein paar Minuten. „Der Masse nach ein Planet, etwa anderthalbmal so groß wie Terra und ein wenig dichter - aber die Form! Sie erinnert an ein etwas zu schlankes und außerdem symmetrisches Straußenei.”


  „Was ist mit dem alten Walzerkönig?” fragte Mabel, die in eine Tabelle vertieft war und deshalb nur Bruchstücke von dem mitbekommen hatte, was George sagte.


  „Ich weiß nicht, wovon du faselst, Schwesterherz”, sagte Guy. „Auf jeden Fall hältst du dich ab sofort aus dieser Sache heraus! Nimm Emma mit und bereitet in der Kombüse ein Festessen zu, denn wir haben Gemma-Goruh gefunden!”


  Mabel begriff, wann sie überflüssig war, und zog sich mit ihrer Robotzofe zurück. Gleich darauf ging in der Zentrale das Licht wieder an.


  Das Schott hatte sich bereits hinter ihnen geschlossen, als der Rächer von Gruur erklärte:


  „Das ist nicht Gemma-Goruh. Gemma-Goruh war exakt kugelförmig und hatte weniger Masse als dieser Himmelskörper. Außerdem befand sich die Knotenpunktwelt viel näher als er an ihrer Sonne. Wahrscheinlich ist sie längst in das Schwarze Loch gestürzt.”


  „Natürlich ist sie das”, stellte Guy ernüchtert fest. „Sie hätte sich höchstens ein paar Jahre lang halten können, nachdem ihre Sonne vom Schwarzen Loch des Kugelstern-haufens aus Absantha-Gom ,Besuch’ bekam. Seitdem aber sind dreieinhalb Jahrhunderte vergangen. Das hatten wir ganz vergessen.”


  „Logisch, Sir”, erklärte George. „Wir haben die dreieinhalb Jahrhunderte ja nicht bewußt erlebt. Demnach ist Ostrich-World ein Himmelskörper des Kugelsternhaufens aus Absantha-Gom.”


  „Ebenfalls logisch”, pflichtete Guy ihm bei, dann wölbte er verwundert die Brauen. „Ostrich-World…?”


  „Es ist Anglo-Terran und heißt Straußen-Welt, Sir”, erläuterte der Roboter. „Ich schlage vor, wir nennen sie so, weil Lady Mabel sich bei ihrem Anblick an ein Ei des terrani-schen Vogels Strauß erinnert fühlte.”


  „Doch nicht an den Vogel!” rief Chatman grinsend. „Sie dachte an einen gewissen Johann Strauß, der im präkosmischen Zeitalter Terras ein berühmter Walzerkomponist war.”


  „In diesem Zusammenhang, Chatty?” fragte Guy mit zuckenden Mundwinkeln.


  Chatman prustete los und setzte sich auf den Rücken Fighters, der es sich vor dem Schott gemütlich gemacht hatte.


  „Diesen Zusammenhang hat sie natürlich nicht gecheckt, weil sie mit ihren Gedanken ganz woanders war”, erklärte er, nachdem er sich wieder beruhigt hatte.


  Guy Nelson schmunzelte und streckte die rechte Hand aus.


  George nahm eine volle Bourbonflasche aus dem Wandschrank und warf sie seinem Herrn zu, der sie zeremoniell öffnete und die Hälfte des Inhalts durch seine Gurgel gluckern ließ.


  „Sie müssen doch längst total vergiftet sein, Kapitän”, meinte Gojoh. „Bei den Mengen Alkohol, die Sie konsumieren!”


  „Du kennst dich aber inzwischen fast perfekt mit den Feinheiten des Interkosmo aus, Sunnuh”, sprach Guy mit ein wenig schwerer Zunge. „Du hast nur keine Ahnung davon, was ein Raumfahrer von altem Schrot und Korn alles verträgt.”


  „Er ist fast wie ein Schwarzes Loch”, bemerkte Chatman.


  Guy grinste und reichte dem Sunnuh die halbvolle Flasche.


  „Da, probiere wenigstens einmal!” forderte er ihn auf. „Du wirst staunen, wie der Alkohol die Gehirnwindungen durchputzt.”


  Gojoh zögerte zuerst, dann nahm er die Flasche und trank sie aus. Als er sie fallen ließ, funkelten seine Augen, als strahlten Hunderte von Sternen aus ihnen heraus.


  „Ostrich-World ist weit genug von dem Schwarzen Loch entfernt, um uns für begrenzte Zeit einen gefahrlosen Aufenthalt zu ermöglichen”, sagte er monoton. „Landen Sie darauf, Kapitän Nelson!”


  Guy schloß die Augen und kämpfte gegen das Gefühl an, sein Rückenmark hätte sich in eine glühende Heizschlange verwandelt, dann rief er:


  „Gut, nehmen wir das Höllenei in Besitz!”


  Er konnte nicht einmal ahnen, wie nahe er mit der scherzhaften Benennung der Wahrheit gekommen war.
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  „Wir fliegen genau in einen Protonensturm ungeheurer Dichte hinein, Kapitän”, warnte Chatman und deutete auf die zuckenden grellroten Warnsymbole über den Kontrollen aller Schaltpulte. „Sie sollten den Paratronschutzschirm einschalten.”


  George gab Laute von sich, die menschlichem Gekicher ähnelten.


  Als der Oxtorner ihn daraufhin befremdet ansah, erklärte Guy Nelson:


  „Meine Schwester und ich sind keine ängstlichen Naturen, Chatty. Deshalb verfügt unsere H.B.M. nicht über Paratronschirmprojektoren. Uns genügt der gute alte Prallfeldprojektor, auch wenn er manchmal stottert.”


  „Aber wir werden in dem Protonensturm gegart werden wie ein Rindersteak in einem Mikrowellenherd!” entsetzte sich Chatman. „Zumindest Sie und Ihre Schwester! Mein Okrill und ich vertragen schon eine gehörige Portion mehr. Aber wie es mit Gojoh aussieht, entzieht sich meiner Kenntnis.”


  „Ich werde den Protonensturm genießen”, sagte der Sunnuh monoton. „Sollten der Kapitän und seine Schwester ausfallen, übernehme ich das Kommando.”


  „Das werde ich niemals zulassen”, meldete sich nach längerer Zeit die dumpfe Stimme Dorator-Derek-Soths wieder aus der Bordpositronik. „Ich habe die restliche Schlafende Energie aktiviert, die wir von Zhruut mitgebracht hatten, und einen Notruf im alten Kode der Kosmokraten ausgesandt.”


  „Na, also!” meinte Guy beruhigt - und zuckte kaum


  merklich zusammen, als ihm klar wurde, daß der „alte Kode der Kosmokraten” vielleicht während der Zeit vor mindestens 2,2 Millionen Jahren einmal Gültigkeit besessen hatte.


  Dorator-Derek-Soth mußte geistig degeneriert sein, wenn er sich dessen nicht bewußt war und nicht einmal ahnte, daß von allen Wesen, die im Multiversum existierten, die Kosmokraten die letzten waren, die ihnen zu helfen vermochten.


  Der Raumkapitän riß sich zusammen.


  Ich habe es doch immer gewußt, daß sie geistig degeneriert sind - und nicht nur ein paar Porleyter, sondern alle! dachte er. Das ist doch ganz logisch, denn sie haben sich restlos verausgabt, als sie bis vor rund 2,2 Millionen Jahren im Auftrag der Kosmokraten und als Vorläufer der Ritter der Tiefe für das Positive und eine konstruktive Ordnung im Multiversum kämpften.


  Er zwang sich zu kerzengerader Haltung, und sein Gesicht verhärtete sich zu einer Maske.


  Herrisch winkte er ab, als George ihm eine neue Flasche Bourbon anbot.


  „Nicht jetzt!” sagte er kühl. „Ein Nelson tritt nüchtern vor seinen Herrn.”


  Er wandte sich an Chatman und fragte liebenswürdig:


  „Würdest du die große Güte haben, das Schiff zu führen, wenn meiner Schwester und mir etwas zustoßen sollte, Chatty?”


  Der Oxtorner sah ihm verblüfft ins Gesicht, dann begriff er, wie falsch er Guy bisher eingeschätzt hatte, und er schluckte mehrmals trocken, bevor er erwidern konnte:


  „Selbstverständlich, Kapitän Nelson. Es wird mir eine


  große Ehre sein.”


  „Danke, Chatty”, sagte Guy. „Und helfen Sie den Porley-tern von Zhruut, wenn es in Ihrer Macht steht!”


  „Sie müssen mich nicht siezen, Kapitän”, sagte Chatman.


  „Das ist ein Zeichen meiner Hochachtung für Sie, Chatty”, erwiderte der Raumkapitän. „Aber wenn Sie einverstanden sind, duzen wir uns ab sofort gegenseitig.”


  „Selbstverständlich”, erwiderte der Oxtorner.


  „Ich heiße Guy”, sagte der Kapitän förmlich.


  „Ich heiße Chatty”, sagte Chatman ebenso förmlich.


  „Das ist wahre Lebensart, Sir”, wandte sich George an Gojoh ama Sunnuh. „Nehmen Sie sich ein Beispiel daran.”


  „Dieser Teil der menschlichen Mentalität wird mir wohl immer fremd und unverständlich bleiben, George”, erklärte Gojoh so monoton wie zuvor. „Ich denke auch nicht, daß ich sie jetzt zu begreifen versuchen sollte, denn soeben erreichen wir die Ausläufer des Protonensturms. Ich spüre schon die Euphorie, die er in mir weckt.”


  Daran erkennt man die ungeheure Tiefe des Abgrunds, die uns entwicklungsmäßig, metabolisch und mentalitätsmäßig von solchen Wesen wie dem Sunnuh trennt! dachte Guy. Aber auch das ist eigentlich nur logisch, denn die Zivilisation, deren Überbleibsel er ist, muß sich zu einer Zeit entwickelt haben, als das Solsystem noch gar nicht geboren war. Nur zu leicht haben wir immer wieder vergessen, wie unendlich viel älter Tarkan ist als unser Heimatuniversum.


  Er blickte mit brennenden Augen auf die Bildprojektion des eiförmigen Weltenkörpers von Ostrich-World vor dem flammenden Hintergrund des gelbroten Überriesen und dem wahnwitzig rotierenden Materiewirbel rings um das


  Black Hole.


  Den Protonensturm sah er nicht, aber er wußte, daß er nahe war und zumindest ihn und Mabel töten würde. Dennoch fürchtete er sich nicht, denn der Sturm war so stark, daß der Tod schnell und fast schmerzlos kommen würde.


  Er bedauerte nur, daß es ihm und seiner Schwester nun nicht vergönnt sein würde, die weitere Evolution des Universums sowie die Entwicklung der Menschheit und der anderen intelligenten Völker zu verfolgen.


  Er aktivierte den Interkom, räusperte sich und sagte:


  „Mabel, laß die Töpfe und Pfannen, wo sie sind, und komm zu mir in die Zentrale!”


  Seine Schwester schien am Klang der Worte zu hören, welcher Ernst hinter ihnen steckte. Sie widersprach nicht, sondern kehrte sofort in die Zentrale zurück und stellte sich an Guys Seite.


  „Ist es soweit?” fragte sie leise und blickte fröstelnd auf die gluterfüllten Bildschirme.


  „Ja, Schwesterherz”, antwortete Guy und legte den Arm um ihre Schultern. „Ich danke dir dafür, daß du immer eine treue Seele warst.”


  „Und ich dir, daß du als mein lieber kleiner Bruder immer für uns gesorgt hast”, versicherte Mabel mit tränen-überströmtem Gesicht.


  „George!” sagte Guy fest. „Begräbnis im Weltraum!”


  „Ja, Sir!” erwiderte der Roboter.


  Eine Sekunde später rief er:


  „Achtung, gerichtete Dakkardim-Energie fällt auf Ostrich-World ein! Es muß dort eine Zapf Station geben, die sie aus der Dakkarzone holt. Sir, einer der Pole von Ostrich-World leuchtet grellrot, so grell wie der Zentrumskern einer dichten roten Sonne!”


  „Versuche herauszubekommen, was auf diesem Höllenei vor sich geht, George!” befahl der Kapitän ungerührt. „Auch dann, wenn Mabel und ich nicht mehr sind!”


  „Sir, Sie und die Lady dürfen nicht sterben!” flehte der Roboter.


  „Rede keine Makulatur, du Wunderwaffe!” sagte Guy verweisend. „Und widersprich mir vor allem niemals mehr!”


  „Ja, Sir”, erwiderte George ergeben, dann schrie er: „Sie sind ein Hornochse, Sir! Von Ostrich-World wird transformierte Dakkardim-Energie zu uns abgestrahlt - überlichtschnell, Sir! Sie bildet einen Kegel, der die HER BRITANNIC MAJESTY einbezieht und den Protonensturm aus seiner Umgebung verdrängt.”


  „Das nenne ich eine gute Nachricht, George”, sagte Guy mit ausdruckslosem Gesicht. „Gleichzeitig erteile ich dir wegen deiner Disziplinlosigkeit einen strengen Verweis. Mich einen Hornochsen zu nennen!”


  „Wir sind also fürs erste gerettet, Guy, ja?” fragte Mabel zaghaft.


  „Es sieht so aus, Schwesterlein”, antwortete der Kapitän -und diesmal griff er nach der vollen Flasche, die George ihm reichte.


  Mabel machte sich von ihm los.


  „Alkoholiker!” sagte sie verächtlich.


  „Nörgelige Matrone!” konterte Guy. „Three Cheers für Ostrich-World!”


  Er öffnete die Flasche und leerte sie in einem Zug.


  „Was ist diese Welt wirklich, die den Kapitän und seine Schwester gerettet hat?” überlegte Gojoh ama Sunnuh laut. „Bei allem, was ich über den Entwicklungsstand in dem Sektor von Meekorah weiß, aus dem die HER BRITANNIC MAJESTY kommt, existiert so etwas dort nicht. Ostrich-World muß das Erzeugnis einer viel weiter fortgeschrittenen Entwicklung sein.”


  „Nun, die Entwicklung ist in Tarkan ja tatsächlich viel weiter fortgeschritten als in Meekorah”, warf Chatman ein.


  „Und wieder den Berg hinunter ins tiefste Tal gefahren”, erklärte der Rächer von Gruur. „Nein, Ostrich-World gehört nicht nach Tarkan. Es kam mit diesem Kugelsternhaufen aus Meekorah, aber nicht aus eurem Sektor, ja nicht einmal aus eurem Galaxien-Cluster, sonst hättet ihr längst Bekanntschaft mit dieser Überzivilisation gemacht. George, kannst du nicht ein Punktortungsbild von Ostrich-World hereinholen? Ich möchte gern Details sehen.”


  „Das will ich auch, Sir”, erwiderte der Roboter. „Ich bemühe mich seit einer Minute darum. Jetzt! Da ist ein kleiner Ausschnitt von Ostrich-World!”


  Das ließ auch Guy Nelson nicht kalt.


  Er eilte an die Seite seines Roboters und blickte wie gebannt auf den kleinen Bildschirm der Hyper-Taster-Punktortung.


  Guy kniff die Augen zusammen, als er in das grellrote Leuchten des oberen Pols dieses Planeten sah. Aber dann wanderte die Tastererfassung weiter, und er sah etwas, das nur von einer technologisch weit höherstehenden Zivilisation als der den Galaktikern bekannten geschaffen worden


  sein konnte.


  Doch er begriff nicht, was er sah, bis Gojoh monoton sagte:


  „Es sind Trümmer, Trümmer einer einst von Supertechnik beherrschten und durchdrungenen Welt, gegen die wahrscheinlich sogar das Hexameron ein Nichts sein dürfte. Ostrich-World muß durch wahre Mahlströme kosmischer Urgewalten geschleudert worden sein. Es spricht für die unerhört hohe Qualität seiner Technik, daß die Zapf-und Multidimprojektionsstation auf dem Pol dennoch einwandfrei funktioniert.”


  Guy Nelson richtete sich wieder auf und lächelte, als er sagte:


  „Ich bin froh, so etwas noch erleben zu dürfen. Was, meinst du, hat die Station auf Ostrich-World mit uns vor, Gojoh? Aus purer Selbstlosigkeit dürften auch seine Kontrolleure wohl kaum handeln.”


  „Ich denke nicht, daß es dort noch organisches Leben gibt, Kapitän”, entgegnete der Sunnuh.


  „Der Multidim-Kegel von Ostrich-World wandert, Sir!” meldete George. „Und er nimmt die H.B.M. mit sich.” Fast eine Minute lang schwieg er, dann rief er aufgeregt: „Wenn mich nicht alles täuscht, befördert der Kegel uns in eine Position hoch über dem ,Auge’ des Black Holes - zirka fünfzehn Lichtminuten darüber, Sir.”


  „Was bedeutet das?” erkundigte sich Mabel und setzte sich auf ihren Kontursitz.


  Guy setzte sich ebenfalls, ehe er mit brüchiger Stimme erwiderte:


  „Es bedeutet meiner Meinung nach, daß wir in eine Position befördert werden, aus der heraus wir in Richtung Black Hole lange genug beschleunigen können, um mit annähernd Lichtgeschwindigkeit in sein rotierendes Auge einzufliegen.”


  Niemand sagte etwas dazu. Mabel und sogar Chatman schien es die Sprache verschlagen zu haben.


  Auch Gojoh ama Sunnuh schwieg, doch seine Augäpfel glitzerten so grell, daß Guy schnell wegsah.


  „Seliger Horatio, steh uns bei!” flüsterte er.


  „Die H.B.M. steht still, Sir”, meldete George. „Jedenfalls relativ zu Ostrich-World und zum Black Hole.”


  Guy Nelson wischte sich den Schweiß von der Stirn und blickte auf den Subschirm.


  In schwindelnder Tiefe rotierte genau senkrecht unter dem Schiff die flammende, hocherhitzte Materie des Überriesen um das Black Hole. Die Entfernung dorthin betrug fast genau fünfzehn Lichtminuten.


  „Hat der Multidimkegel von Ostrich-World uns immer noch am Schlafittchen, George?” fragte der Kapitän.


  „Ja, Sir”, antwortete der Roboter. „Aber er zwingt uns keine Bewegung mehr auf, sondern schützt uns nur vor dem Strahlenbombardement, das von der um das Black Hole kreisenden Materie ausgeht.”


  Guy atmete auf und streckte die rechte Hand aus, während die linke nach den Fahrtkontrollen des Hauptschaltpults langte.


  „Dann brauchen wir nicht in den tödlichen Mahlstrom dieses Höllenschlunds hineinzufliegen”, sagte er unendlich erleichtert.


  „Brauchen wir nicht, Sir”, pflichtete George ihm bei und warf ihm eine volle Flasche Bourbon zu.


  Er versteifte sich, als die Flasche von der vorschnellenden Hand Gojohs abgefangen wurde.


  Auch Guys Haltung versteifte sich, und eine Unmutsfalte bildete sich über seiner Nasenwurzel, als der Rächer von Gruur die Flasche öffnete, an den Mund setzte und ihren Inhalt einfach in sich hineinlaufen ließ.


  „Das geht ein bißchen zu weit”, stammelte der Kapitän schockiert. „Gastfreundschaft in allen Ehren - aber du hättest wenigstens fragen können.”


  Er wurde blaß, als die Augen in Gojohs weißem Gesicht plötzlich schwarze Flammen in seinen Geist projizierten.


  „Wenn ich gefragt hätte, hätten Sie dann ,nein’ gesagt, Kapitän?” erkundigte sich der Sunnuh monoton.


  „Nein”, antwortete Guy ehrlich.


  „Dann brauche ich nicht zu fragen, auch jetzt nicht”, erklärte Gojoh.


  Er drehte sich um, ließ die leere Flasche fallen und kam langsam auf den Raumkapitän zu. Dabei verschwammen seine Konturen, sein Körper wurde heller und schließlich zu einer Art von hellgrauem, halbtransparentem Rauch, der aber die Körperformen noch erahnen ließ.


  „Ich erlaube dir nicht.”, brachte Guy Nelson noch hervor, dann war der molekulare Nebel, in den der Sunnuh sich verwandelt hatte, in ihn eingedrungen, hatte sich seinen Körperformen angepaßt und ihn geistig übernommen, indem er Guys Bewußtsein in Schlafende Energie verwandelt und damit sozusagen stillgelegt hatte.


  Mabel schrie gellend auf, packte ihren Schirm, schwang


  ihn zornig über ihrem Kopf und stürmte los.


  Unmittelbar vor ihrem Bruder blieb sie so abrupt stehen, als wäre sie gegen eine unsichtbare Mauer gerannt. Langsam ließ sie den Arm mit dem Regenschirm sinken.


  Chatman drängte sie beiseite, richtete seinen Paralysator auf den Kapitän und sagte mit gepreßter Stimme:


  „Mach das sofort rückgängig, Gojoh, oder.” Verbittert preßte er die Lippen zusammen.


  „Du bist von selbst darauf gekommen, daß alles, was du gegen mich unternimmst, sich auch gegen den Kapitän richtet, mein Freund”, sagte Guys Mund - und auch mit Guys Stimme, obwohl es offenkundig war, daß Gojoh ama Sunnuh aus ihm sprach.


  „Warum hast du das getan?” fragte der Oxtorner. „Was hast du vor?”


  „Wir müssen nach Gruur”, erklärte Gojoh. „Kapitän Nelson will die Spur zu ESTARTU aufnehmen. Das ist hier unmöglich. Deshalb müssen wir nach Gruur.”


  „Das hast du schon einmal erklärt”, erwiderte der Oxtor-ner, ohne die Waffe zu senken - und winkte mit einer Handbewegung seinen Okrill zurück, der Guy-Gojoh aus seinen facettenartigen Augen angriffslustig anfunkelte. „Aber Gemma-Goruh existiert nicht mehr und damit auch nicht mehr der Knotenpunkt jenes uralten Transportsystems, mit dessen Hilfe du uns nach Gruur führen wolltest. Es ist demnach sinnlos, dorthin zu wollen.”


  „Nein!” sagte Gojoh mit unbeugsamer Entschiedenheit. „Kapitän Nelson hat selbst erklärt, daß ein Black Hole einem Schiff und seiner Besatzung nichts anhaben kann, wenn man es im richtigen Winkel und mit annähernd


  Lichtgeschwindigkeit anfliegt. Ich kannte diese Theorie schon früher, auch wenn mir nicht bekannt war, daß sie jemals in der Praxis angewandt wurde. Diese Theorie besagt auch, daß ein Black Hole sich mit geeigneten Mitteln und dem richtigen Manöver durchfliegen läßt und daß man danach an einem anderen Ort des Universums wieder herauskommt.”


  „Die Theorie, die Theorie!” kreischte Mabel und hämmerte mit dem Griff ihres Schirmes auf einem Schaltpult herum. „Willst du es etwa riskieren, aufgrund einer unbewiesenen Theorie unser Schiff mitten in dieses Black Hole zu steuern? Hast du noch nie davon gehört, daß die Gezeitenkräfte eines Black Holes alles zerpulvern, was dort hineingerät?”


  „Ja, Gojoh”, sagte Chatman beherrscht. „Das wirst auch du wissen - und die H.B.M. ist zudem ein halbes Wrack ohne Paratronschirmprojektoren.” Er schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid, mein Freund, aber sobald du den Versuch unternimmst, das Schiff in dieses Black Hole zu steuern, werde ich dich paralysieren. Guy wird es mir verzeihen, wenn er dabei ebenfalls paralysiert wird. Das muß ihm lieber sein, als zwischen den Gezeitenkräften eines Black Holes zerrissen zu werden.”


  Gojoh ama Sunnuh in Guy Nelson schien von den Argumenten Mabels und Chatmans so beeindruckt zu sein, daß er zögerte.


  Doch Sekunden später straffte sich die Gestalt, mit der er verschmolzen war - und er deutete mit ausgestreckter Hand auf den Subschirm und den daneben befindlichen, kleineren Schirm der Hyper-Taster-Punktortung für diesen


  Beobachtungsbereich.


  „Sehen Sie, bitte!” sagte er. „Die Positronik macht das sichtbar, was die Hyper-Taster-Punktortung dort unten im Black Hole festgestellt hat. Multidim-Energie, von Ostrich-World ins Black Hole gesteuert, beschleunigt dessen Rotation und bewirkt, daß sich das ,Auge’ scharf vom übrigen Black Hole abzuheben beginnt.”


  Der Oxtorner blickte hin. In seinen Augen spiegelten sich zuerst Erschrecken, dann Erstaunen und danach das Dämmern einer Erkenntnis. Seine Hand mit der Waffe sank nach unten.


  „Du meinst, die projizierte Multidim-Energie ordnet die Gezeitenkräfte des Black Holes so, daß ihre zerstörerische Komponente neutralisiert wird?”


  „Ich bin sicher”, erwiderte Gojoh.


  „Du bist sicher!” wiederholte Chatman bitter. „Aber wissen tust du es nicht.”


  „Die Multidim-Energie wird gezielt von der polaren Anlage auf Ostrich-World eingesetzt - und unser Schiff ist zuvor von der gleichen Energie auf eine optimale Ausgangsposition zum Start ins ,Auge’ des Black Holes gebracht worden”, sagte Gojoh leise. „Ist das nicht Bestätigung genug für meine Vermutung? Chatman, begreifen Sie nicht, daß Ostrich-World das Erzeugnis einer Technologie ist, die sich unendlich viel weiter entwickelt hat als alle derzeit existierenden Technologien in Nannaheh und Mee-korah - ja, sogar weiter, als die fortgeschrittensten Technologien zur Blütezeit der Hochkulturen von Nannaheh einst kamen? Ostrich-World ist aus unendlichen Weltraumfernen in diesen Kugelsternhaufen gekommen, der einst zu


  Meekorah gehörte, und wahrscheinlich ohne die Absicht ihrer Eigentümer beim Transfer der vier Kugelsternhaufen mit nach Nannaheh verschlagen worden.”


  Er aktivierte die Impulstriebwerke im Ringwulst der H.B.M. und richtete sie aus, daß das Kugelschiff nach „unten” beschleunigt wurde, dann schaltete er sie hoch und beschleunigte mit Maximalwerten.


  „Bei Omar Hawk und den Söhnen des Lichts!” entfuhr es Chatman, und er ließ sich schwer in den Kontursessel Guy Nelsons sinken. „Was du sagst, leuchtet mir ein, Gojoh. Ich begreife nur nicht, warum die Anlage auf dem Pol von Ostrich-World uns zuerst vor dem Protonensturm bewahrte und uns jetzt den Durchgang durch das Black Hole ermöglicht, falls das tatsächlich möglich ist.”


  „Wahrscheinlich wurde sie vor undenklichen Zeiten für solche und ähnliche Aufgaben geschaffen und programmiert”, erwiderte der Rächer von Gruur. „Ich denke, daß sie absolut autark ist und selbständig entscheidet, was getan werden muß, wenn sich ein Raumfahrzeug einem Black Hole über eine bestimmte Distanz hinaus nähert - und genau das scheint sie ohne Ansehen der Person getan zu haben.”


  Die HEB BRITANNIC MAJESTY schüttelte sich heftig, als die Synchronschaltung der Impulstrieb werke aussetzte. George sprang herbei und glich die Unregelmäßigkeiten durch manuelle Schaltungen aus.


  Als die Synchronschaltung wieder einwandfrei arbeitete, sagte er zu Gojoh:


  „Sie können meinen Herrn wieder freigeben, Sir. Er wird sich Ihrer Argumentation nicht verschließen und die


  H.B.M. selber ins ,Auge’ des Black Holes steuern.”


  „Ich glaube dir, George”, entgegnete Gojoh. „Aber jetzt ist keine Zeit für eine Wiederholung meiner Argumente -und schon gar nicht kann ich so kurz vor einem schwierigen Flugmanöver einen störrischen Raumkapitän an meiner Seite dulden.”


  „Aber die H.B.M. ist sein Schiff, Sir!” begehrte der Roboter auf.


  „Laß es gut sein, George!” mischte sich Chatman ein. „Es ist auch im Interesse deines Herrn.”


  Das Schott im Hintergrund öffnete sich, Emma stöckelte herein und „flötete”:


  „Das Essen ist fertig! Soll ich es in der Messe servieren?”


  Sie drehte den Kopf hin und her, und ihre Augenzellen glühten.


  „Wo ist der gnädige Herr?” erkundigte sie sich verwundert.


  „Da steht er doch!” rief Mabel unwillig und deutete dorthin, wo eben noch ihr Bruder gestanden hatte, wenn auch unter der Kontrolle des Sunnuhs.


  Doch da befand er sich nicht mehr.


  „Meine Positronik ist verwirrt, Mylady”, sagte Emma. „Ich kann den Herrn nicht sehen.”


  „Ich auch nicht, Kindchen”, gab Mabel tonlos zurück und preßte die Lippen stöhnend zusammen, als sie sah, daß dort, wo ihr Bruder wenige Augenblicke zuvor noch gestanden hatte, die Schaltkontrollampen auf den Konsolen an- und ausgingen, als berührte jemand in schneller Folge die entsprechenden Sensortasten.


  Fighter sprang plötzlich auf und brüllte erregt.


  „Hiih!” rief Chatman ihm zu. „Platz, Fighter!”


  An Mabel gewandt, sagte er:


  „Es sind Phänomene, die bei der Annäherung an das Black Hole auftreten, die Guy-Gojoh unsichtbar für uns werden ließen, nehme ich an. Wahrscheinlich hat die Verschmelzung sie besonders anfällig dafür gemacht.”


  Er umklammerte mit den Händen krampfhaft die Seitenlehnen von Guys Sessel, als die Konturen Mabel Nelsons verschwammen und die Frau gleich darauf unsichtbar wurde.


  Emma kreischte.


  George herrschte sie an, Ruhe zu bewahren.


  Der Oxtorner kämpfte gegen ein starkes Schwindelgefühl an; sein Griff um die Seitenlehnen wurde stärker. Knackend brach die linke Lehne ab.


  Chatman schüttelte heftig den Kopf, als er dorthin blickte, wo eben noch Fighter gestanden hatte. Der Okrill war verschwunden - und Chatman war sicher, daß auch er von niemandem mehr gesehen werden konnte, außer von sich selbst.


  Für Bruchteile von Sekunden kam es ihm zu Bewußtsein, daß keiner von ihnen allen nach der Ankunft in Tarkan beziehungsweise Nannaheh vom Strangeness-Schock befallen worden war, dem doch sonst niemand entging - mit Ausnahme der Galaktischen Expeditionsflotte, die aber von ES mit Hilfe der psionischen Energien der 500.000 zurückgeführten Virenschiffe unterstützt worden war.


  Während er vorgebeugt auf den Subschirm starrte und fast völlig in den Bann des Anblicks der abgrundtiefen Schwärze des Black Holes geschlagen war, überlegte er, ob sie alle sich nur einbildeten, dem Strangeness-Schock entgangen zu sein.


  Vielleicht standen sie immer noch unter dem Strange-ness-Schock - und zwar so tief, daß sie nur in einer Art Alptraum mit annähernd Lichtgeschwindigkeit in das „Auge” eines Schwarzen Loches rasten, das real ebensowenig existierte wie alle ihre Erlebnisse nach der Ankunft in Tarkan.


  Im nächsten Moment schlug die Schwärze über der H.B.M. und ihm zusammen - und er hatte das Gefühl, in einer Kabine zu sitzen, die sich soeben von einer rasend herumwirbelnden Zentrifuge losgerissen hatte und einer tödlichen Kollision entgegenjagte.


  Und mit einemmal wußte er, daß alles Wahrheit war.


  Er befand sich in dem maroden Raumschiff Guy Nelsons, das von einem unheimlichen Wesen namens Gojoh ama Sunnuh gesteuert wurde, das den Kapitän übernommen hatte und mit ihnen den planmäßigen Sturz in ein Black Hole gewagt hatte.


  Und daß das Relikt einer Anlage, die einer unglaublich fremden und ebenso hochentwickelten Technologie entstammte, eigens für die H.B.M. den Mahlstrom der Gezeitenkräfte des Black Holes „geglättet” hatte.


  Er stöhnte.


  Und im nächsten Moment - oder eine halbe Ewigkeit später - schoß die HER BRITANNIC MAJESTY aus dem scheinbaren Nichts in einen sternerfüllten Raum hinein, während sich an Bord alles wieder normalisierte und die organische Besatzung sichtbar wurde.


  


  9.


  

  



  Jegliche Bewegung „gefror” in Guy Nelsons Gesicht, dann erstarrte der Körper der Kapitäns. Seine Augen wurden blicklos.


  Im nächsten Moment waberte rings um ihn eine schemenhafte Gestalt, als würde sie aus ihm heraus expandieren. Statt dessen aber trennte sie sich von ihm und stand gleich darauf real-körperlich und keineswegs nur schemenhaft unmittelbar neben ihm.


  „Gojoh ama Sunnuh!” flüsterte Mabel Nelson drohend und packte ihren Schirm fester. „Wenn du meinem Bruder nur den geringsten Schaden zugefügt hast, dann.”


  In Guy kam wieder Bewegung, nachdem zuerst seine Augen geflackert hatten.


  „Laß es gut sein, Schwesterherz!” sagte er ein wenig mühsam, was sich aber rasch besserte. „Gojoh hat uns seinen Plan aufgezwungen. Daran läßt sich nachträglich nichts ändern. Jetzt müssen wir sehen, wie wir das Beste daraus machen können.”


  „Ich bin bereit, mich vor Ihnen zu rechtfertigen, Kapitän”, erklärte der Rächer von Gruur mit dunkler Stimme, die ihre Monotonie wieder abgelegt hatte.


  Chatman regte sich auf Guys Kontursessel und sagte:


  „Er hat uns durch das Black Hole gebracht, Guy. Ich dachte nicht, daß wir es überleben würden, aber wir haben es überlebt - und dein Schiff hat es anscheinend auch überstanden.”


  „Durch das Black Hole?” fragte Guy stockend. „Durch das Black Hole im Zentrum des Kugelsternhaufens aus Ab-santha-Gom?”


  Er musterte die auf der Panoramagalerie abgebildeten Sterne und Sternkonstellationen und blickte dann hinauf zum Topschirm, wo nichts weiter zu sehen war als eine kreisförmige schwarze Aussparung im ansonsten dichten Sternengewimmel.


  „Beim Klabautermann, wo sind wir hingeraten?” fuhr er auf.


  „Das möchte ich auch wissen, Gojoh”, sagte Chatman. „Ist das der Raumsektor, in dem wir Gruur finden?”


  „Woher soll ich das wissen!” entgegnete der Sunnuh ohne merkliche emotionale Regung.


  „Du sagtest, wir würden durch das Black Hole nach Gruur kommen”, grollte Chatman zornig. „Nur deshalb ließ ich es zu, daß du die H.B.M. in das Black Hole steuertest.”


  „Ich sagte nur, daß wir nach Gruur müßten, um die Spur zu ESTARTU aufzunehmen”, stellte Gojoh richtig. „Und daß wir den Weg durch das Black Hole nehmen müssen, weil Gemma-Goruh nicht mehr existiert.”


  Er zog sein Titrakorh aus der Magnethalterung an seinem Gürtel und sagte, an Guy Nelson gewandt:


  „Würden Sie bitte Ihren Platz wieder einnehmen, Kapitän, damit Sie Ihr Schiff auf Kurs bringen können, sobald ich mit meinem Gerät einen brauchbaren Anhaltspunkt ermittelt habe!”


  Guy Nelson wartete, bis Chatman ihm Platz gemacht hatte, dann ließ er sich in seinem Sessel nieder, musterte mißbilligend die abgebrochene Armlehne und nickte dann dem Sunnuh auffordernd zu.


  „Ans Werk!” erklärte er. „Und ich hoffe, daß du Erfolg hast. Ich kenne mich hier nämlich nicht aus. Das ist ein mir absolut fremder Raumsektor. Gehört er zu einer Nachbargalaxis von Hangay?”


  „Ich sagte doch schon vor einiger Zeit, daß Gruur relativ zu Hangay jenseits unzähliger kosmischer Abgründe liegt”, erwiderte Gojoh geduldig. „Welchen Abgrund wir durch den Black-Hole-Transfer übersprungen haben, kann ich nicht erraten. Ich kann es aber feststellen, wenn es mir mit dem Titrakorh gelingt, einen Knotenpunkt des schon erwähnten uralten Transportsystems aufzuspüren, das die Hochzivilisation von Nannaheh im Zenit ihrer Entwicklung benutzte, bevor der Niedergang begann und die Dekadenz das Hexameron gebar.”


  „Wenn es ihm gelingt, Guy!” sagte Mabel bedeutungsvoll. „Das heißt, er steht vor diesem Raumsektor wie die Kuh vorm neuen Tor.”


  „Oder wie die Gans, wenn es donnert, Madam”, warf George gestelzt ein.


  „Verrückte!” flüsterte Chatman, ging zu seinem Okrill, bedeutete ihm durch einen Nasenstüber, sich hinzulegen, und setzte sich auf seinen Rücken. „Alles Verrückte! Wenn ich nicht schon von dem versoffenen Raumkapitän und seinem robotischen Frankenstein-Monster gehört hätte, ich würde mir einbilden, das alles unter Strangeness-Schock zu träumen.”


  „Strangeness-Schock?” erkundigte sich Guy. „Was ist das, Chatty?”


  „Wie?” fuhr der Oxtorner auf, dann sackte er resignierend zusammen und winkte ab. „Laß es! Du kannst ja nicht wissen, daß es so etwas überhaupt gibt. Ich erkläre es dir später.”


  „Du hast mich einen versoffenen Raumkapitän genannt!” sagte Guy Nelson gekränkt. „Dabei trinke ich nie mehr, als in mich hineingeht. Diese Beleidigung läßt sich nicht mit einer Entschuldigung aus der Welt schaffen. Ich fordere dich hiermit zum Duell mit zwei Gläsern über die Mündung einer vollen Bourbonflasche hinweg, das derjenige für sich entscheiden soll, der als zweiter unter den Tisch fällt.”


  „Bei Omar Hawk, du hast Nerven!” entfuhr es Chatman. „In unserer Situation! Aber ich passe. Ich vertrage keinen Alkohol. Ein Glas - und ich bilde mir ein, alles aus dem Handgelenk heraus zu schaffen.” Er verengte die Augen und blickte zu Gojoh, der sein Titrakorh wieder an die Hypertaster angeschlossen hatte und konzentriert die Anzeigen beobachtete. „Und dieser Zombie anscheinend auch nicht. Ohne deinen Bourbon hätte er es wahrscheinlich nicht gewagt, sich dem Black Hole anzuvertrauen.”


  Guy seufzte und lehnte sich in seinem Sessel zurück.


  „Ihr gehört alle zur Nutella-Generation, du und dieser Satansspuk von Gruur!” Er zuckte die Schultern. „Wer weiß, ob es überhaupt eine Welt namens Gruur gibt!”


  „Es gibt sie”, sagte Gojoh, ohne sich umzudrehen. „Und ich habe den Weg zu ihr soeben gefunden.”


  „Was?” schrie Guy, dann schüttelte er den Kopf und meinte mutlos: „Das wäre dann ja mehr als eine Kette von glücklichen Zufällen.”


  „Nein, eine Kette von Knotenpunkten, Kapitän”, erklärte der Sunnuh. „Ich habe einen Knotenpunkt des uralten


  Transportsystems entdeckt. Es ist Chitta-Goruh - und so, wie ich von Gemma-Goruh nach Gruur gefunden hätte, so werde ich von Chitta-Goruh über eine Kette anderer Knotenpunkte nach Gruur finden.”


  „Ist das wahr?” fragte Mabel zweifelnd und hoffnungsvoll zugleich.


  „So wahr, wie ich Gojoh ama Sunnuh bin”, versicherte der Rächer feierlich.


  „Dann werde ich dich küssen”, sagte Emma. „Aber erst, wenn wir auf Gruur gelandet sind.”


  „Von deinem kalten Sprechgitter bekäme er nur Halsweh, du kleine Blechkröte!” wies Guy sie zurecht. „Gojoh, die Kursdaten! Und nenne mich künftig Guy und du, wenn du magst!”


  „Gern, Guy”, erwiderte der Sunnuh und erhob sich, einen dünnen Plastikstreifen schwenkend. „Hier bringe ich dir den Programmstreifen für den Anflug in das Ansprechfeld von Chitta-Goruh.”


  Der Raumkapitän nahm den Streifen mit beiden Händen entgegen, überflog ihn, stellte fest, daß er mit den aufgedruckten Daten nichts anfangen konnte, und fädelte ihn kurzentschlossen ungeprüft in den Eingabeschlitz des Autopiloten.


  Dann winkte er seinem Roboter, fing die zugeworfene Flasche auf, öffnete sie und leerte sie zur Hälfte.


  Als Gojoh danach griff, zog er sie zurück und schüttelte den Kopf.


  „Du nicht!” erklärte er eisig. „Du wirst durch Alkohol zu risikofreudig.”


  Die HER BRITANNIC MAJESTY stürzte aus dem Zwi-schenraum und befand sich wenige Lichtminuten vor einer roten Riesensonne.


  „Kein Planet”, stellte George nach einem Blick auf die Ortungskontrollen fest.


  „Kein Planet, kein Chitta-Goruh”, folgerte Guy Nelson grimmig.


  „Chitta-Goruh taucht soeben hinter dem Sonnenrand auf”, erklärte der Sunnuh. „Ich werde die Hypertaster darauf justieren.”


  Er schaltete - und der Kapitän beugte sich gespannt vor, um sich ja nichts entgehen zu lassen.


  „Hoffentlich finden wir später zu ,unserem’ Black Hole und Ostrich-World zurück”, sagte er dabei mehr zu sich selbst.


  „Ostrich-World existiert nicht mehr, Sir”, meldete George. „Bevor wir vom schwarzen Strudel des Black Holes verschlungen wurden, sah ich auf der Punktortung, wie sich das grellrote Leuchten des Pols über die ganze Welt ausbreitete und wie sie in zahllose glühende Trümmer zerbrach.”


  „Das ist sehr schade”, meinte Gojoh ama Sunnuh. „Wir hätten dort wertvolle Hinweise auf die Technologie der Erbauer finden können. Aber hier kommt das Ortungsbild von Chitta-Goruh herein.”


  Er deutete auf den Bildschirm, der soeben einen winzigen Lichtpunkt abbildete, der rasch größer wurde, während George auf Ausschnittvergrößerung schaltete.


  Als der Himmelskörper den Bildschirm ganz ausfüllte, sah Guy, daß es sich um einen exakt kugelförmigen, von zahllosen Kratern zernarbten Planeten handelte. Die darun-ter erschienenen Daten verrieten, daß Chitta-Goruh etwa marsgroß war und neun Zehntel der Erdmasse besaß. Es gab jedoch weder eine Lufthülle noch Vegetation und frisches Wasser. Chitta-Goruh war eine tote Welt.


  Aber unübersehbar hatten irgendwann unbekannte Intelligenzen ihre Spuren auf ihr hinterlassen. Auf dem gesamten „oberen” Polgebiet, von der Ortungspositronik willkürlich als Nordpol eingestuft, breiteten sich silbrig schimmernde, wirr durcheinander aufgetürmte undefinierbare
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  Trümmer aus.


  „Der Schrott einer uralten Robotstadt?” erkundigte sich Chatman.


  „Ja”, antwortete Gojoh einsilbig.


  „Landen wir dort?” fragte George.


  „Es wäre unser sicherer Tod”, erklärte Gojoh. „Wir dürfen nur das Ansprechfeld tangieren, mehr nicht. Achtung, es hat uns!”


  Die Schiffszelle knackte unheimlich laut, so, als versuchte jemand, die H.B.M. mit einem imaginären Nußknacker aufzubrechen.


  Im nächsten Moment waren der rote Sonnenriese und Chitta-Goruh verschwunden.


  Für den Bruchteil einer Sekunde tauchte im großen Ortungsschirm eine stechend helle blaue Sonne auf und wenige Lichtsekunden vor der H.B.M. ein kugelförmiges Objekt, ähnlich wie Chitta-Goruh, aber nahtlos mit Metall oder etwas Ähnlichem überzogen und ohne Schrottberg.


  Das Abbild blieb nicht lange genug, um mehr zu erkennen - und innerhalb der nächsten neun Stunden wechselten solche und ähnliche Abbilder in schneller Folge.


  Bis die HER BRITANNIC MAJESTY wenige Lichtminuten vor einem weißen Zwergstern ihre Odyssee beendete und auf eine Bahn einschwenkte, auf der ein einsamer Planet seine Kreise zog, wie die Ortung aufwies.


  „Gruur!” sagte Gojoh - und es klang irgendwie inbrünstig oder andächtig.


  „Deine Heimatwelt?” fragte Guy Nelson.


  Schatten legten sich über Gojohs schwarze Augäpfel.


  „Die Heimat meiner in tiefste Primitivität abgesunkenen Artgenossen”, erklärte er. „Nie fand ich einen von ihnen, der verstanden hätte, wonach ich seit meiner Jugend auf Gruur suchte.”


  Guy war erschüttert. Er konnte dem Sunnuh nachfühlen, was er während seines Lebens auf Gruur empfunden und durchgemacht haben mußte.


  „Aber du fandest, was du suchtest?” erkundigte er sich behutsam.


  „Ich entdeckte eines Tages das Loch, das der Feuerfunke eines Sterns in die Kruste des Planeten geschlagen hatte”, berichtete Gojoh tonlos. „Es war noch heiß. Als es abgekühlt war, stieg ich hinein und fand einen Hohlraum. Zuerst sah ich nur zerschmolzene Gesteinsklumpen, doch dann stieß ich auf einen halbzerstörten Roboter. Damals wußte ich nicht, daß es jemals Roboter gegeben hatte. Ich untersuchte die Überreste dennoch - und irgend etwas geschah mit mir während dieser Untersuchung.”


  „Du wurdest konditioniert?” riet Guy mit dem Instinkt des Raumfahrers, der in seinem Leben mehr Ungewöhnliches entdeckt und herausgefunden hatte, als die meisten anderen Raumfahrer.


  „So muß es gewesen sein”, bestätigte der Sunnuh. „Danach fand und öffnete ich eine Falltür. An das, was unmittelbar darauf geschah, kann ich mich auch heute noch nicht erinnern. Ich weiß nur, daß ich plötzlich auf einer fremden Welt gestanden hatte, die von einer grünen Sonne beschienen wurde und deren Sternenhimmel nachts viel heller gewesen war als der von Gruur.


  Ein paar Tage danach landete ein Sternenschiff in meiner Nähe - und ich wußte plötzlich, was ich tun mußte, um als Blinder Passagier an Bord zu gehen und mitzufliegen.”


  „Deine Fähigkeit anzuwenden” stellte Mabel erschaudernd fest. „Wie heißt sie überhaupt?”


  „Ich weiß es nicht”, gab Gojoh zu. „Ich nenne sie einfach Multitransformation.”


  „Du bist also ein Multitransformer”, sagte Chatman.


  „So kann man es nennen”, erwiderte Gojoh und starrte auf das Abbild seiner Heimatwelt, die er wahrscheinlich nie als seine Heimat hatte ansehen können. „Nach meiner ersten Multitransformation bin ich noch unzählige Male auf anderen Sternenschiffen mitgeflogen. Ich lernte alles, was die Besatzungen und die künstlichen Intelligenzen dieser Fahrzeuge wußten, und eignete mir alle ihre Fähigkeiten an


  - und ich lernte viel über das uralte Transportsystem, das einige von ihnen benutzten.”


  „Und wir lernten viel von dir”, sagte Guy. „Wie geht es jetzt weiter, Gojoh? Müssen wir auf Gruur landen, um eine Spur zu finden, die uns zu ESTARTU führt?”


  „Ich weiß es nicht, Guy”, erwiderte der Sunnuh so leise, daß Guy ihn kaum verstand. „Ich wollte nur nach Gruur zurück, weil ich hoffe, unter den Trümmern der untergegangenen Kultur mehr über das Schicksal der Ahnen herauszufinden und vielleicht zu erfahren, ob es irgendwo in Nannaheh eine verborgene Welt gibt, auf die sich etwas von der alten Zivilisation rettete und wo es überdauerte.”


  „Du hast uns angelogen?” rief Chatman entrüstet. „Und deswegen haben wir unser Leben riskiert und uns durch die Hölle eines Black Holes jagen lassen!”


  „Ja”, sagte Gojoh bedrückt.


  „Ich verstehe dich, mein Freund”, erklärte Guy. „Und Mabel und Chatty werden dich auch noch verstehen. Jetzt, da wir einmal hier sind, schlage ich vor, wir landen mit der HER BRITANNIC MAJESTY auf Gruur und helfen Gojoh bei seiner Suche. Wer weiß, wenn wir Glück haben, entdecken wir dabei etwas, das auch uns weiterhilft.”


  „Du bist ein unverbesserlicher Optimist, Guy”, tadelte Mabel. „Aber ein feiner Kerl.”


  Guy lächelte wehmütig.


  „Danke, Schwesterherz. Darauf trinke ich einen. George, wirf mir eine Flasche herüber! Wie viele haben wir überhaupt noch?”


  „Im Wandschrank zwei - und in der Vorratskammer noch drei Kisten zu je zwanzig Flaschen”, antwortete der Roboter.


  „Das reicht höchstens noch für vierzehn Tage”, meinte der Raumkapitän düster. „Danach müssen wir damit anfangen, aus anderen Vorräten ein Surrogat zu brennen.”


  „Es tut mir leid für dich, Guy”, sagte Gojoh.


  Guy winkte ab.


  „Vergiß es! Willst du die H.B.M. landen? Du hast ja inzwischen bewiesen, daß du mit ihr umgehen kannst.”


  „Gern”, antwortete der Sunnuh. „Danke, Guy.”
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  Gojoh ama Sunnuh steuerte die HER BRITANNIC MAJESTY mit schlafwandlerischer Sicherheit.


  Dennoch hätte er nur eine Bruchlandung zustande gebracht, wenn George nicht schnell genug auf alle sporadischen Triebwerksausfälle und Aussetzen der Synchronschaltung reagiert hätte.


  So brach lediglich eine Landestütze ab, als das Schiff in einem weiten, von schwarzen Hügeln eingeschlossenen Talkessel auf setzte, dessen Boden von einer Art Moos lückenlos bewachsen war - bis auf einen kleinen, von einem niedrigen Wall umrahmten Krater in etwa sechshundert Meter Entfernung.


  „Ist das das Loch beziehungsweise der Meteorkrater, von dem du uns erzählt hast, Gojoh?” fragte Guy und deutete auf den Bildschirm der Außenbeobachtung.


  „Ja”, antwortete der Sunnuh. „Aber ich werde euch etwas später hinführen. Vorher muß ich noch etwas anderes erledigen. Dazu muß ich dein Schiff verlassen.”


  Guy fing einen warnenden Blick Mabels auf und schüttelte kaum merklich den Kopf.


  Natürlich war es vorstellbar, daß Gojoh sich einfach verdrücken und sie sich selbst überlassen wollte. Aber falls das seine wirkliche Absicht war, würde er sie früher oder später sowieso durchführen können.


  Doch der Kapitän war ziemlich sicher, daß Gojoh sie nicht im Stich lassen würde. Gruur war zwar seine Geburtswelt, aber er hatte sich hier unter seinen degenerierten Artgenossen niemals heimisch gefühlt. Er würde wieder zurück in den Weltraum wollen - zu Intelligenzen, mit denen er über alles reden konnte, was ihn interessierte. Warum sollte er auf irgendein anderes Schiff warten, obwohl die HER BRITANNIC MAJESTY bereitstand?


  „Ich öffne von hier aus die Bodenschleuse”, sagte er deshalb. „Falls du irgend etwas brauchst, beispielsweise Waffen oder Ausrüstung, gebe ich es dir gern mit.”


  „Ich brauche nichts”, sagte Gojoh. „Danke für dein Vertrauen, Guy.”


  Niemand sagte etwas, bis der Sunnuh das Tal verlassen hatte und hinter einem der nächsten Hügel untergetaucht war, dann fragte Chatman:


  „Hatten unsere Hübschen nicht eine Mahlzeit zubereitet, Guy? Meine Konzentrate sind bald aufgebraucht. Außerdem hängen sie mir zum Hals heraus.”


  „Ich hätte auch gern etwas natürlich Gewachsenes gegessen”, meinte Guy, dann lachte er unvermittelt und fügte hinzu: „Und unserem Sunnuh geht es wahrscheinlich genauso. Ob er nun seine Geburtswelt liebt oder nicht, nur auf ihr findet er die auf seinen Metabolismus optimal abgestimmte Nahrung mit allen für einen Sunnuh wichtigen Vitaminen, Mineralstoffen und Spurenelementen.”


  „Du denkst, er fängt irgendein Tier, tötet es und ißt sein blutiges Fleisch?” fragte Mabel und schluckte trocken.


  „Vielleicht Fleisch, vielleicht Teile von Pflanzen”, erwiderte der Raumkapitän. „Niemand von uns hat das Recht, deshalb über ihn die Nase zu rümpfen. Aber du hast gehört, was unser Freund Chatty sagte, Mabel. Worauf war-test du dann noch? Bewege dich - und du auch, Emma!”


  „Ha!” entrüstete sich Mabel und kuschelte sich tiefer in ihren Kontursessel hinein. „Bin ich deine Sklavin, daß du in diesem Ton mit mir redest! Emma mag dir und Chatman eine Erbsensuppe kochen, aber mich kommandierst du nicht herum.”


  „Oh, Mabel!” rief Guy und verdrehte die Augen. „Begreifst du denn nicht, warum ich dich anzutreiben versuchte? Ich sterbe bald vor Hunger, Schwesterherz! Sieh mich an! Meine Wangen sind schon ganz eingefallen, stimmt’s?”


  Mabel sprang aus dem Sessel wie von einer Tarantel gestochen. Erschrocken und zutiefst besorgt musterte sie Guys Gesicht, dann jammerte sie:


  „Armer Junge! Wie konnte ich nur so grausam und pflichtvergessen sein! Emma, ab in die Kombüse! Das Essen, das wir zubereitet hatten, wird inzwischen ungenießbar sein, aber wir haben in der Tiefkühlkammer noch ein paar hundert T-Bone-Steaks und jede Menge dehydriertes Gemüse und Kartoffelflocken. Wir eilen, Guy. Eine halbe Stunde, dann hat dein Leiden ein Ende.”


  Sie rannte hinter Emma her aus der Zentrale, stolperte über den am Boden schlafenden Okrill und schrie entsetzt auf, als Fighter sich herumrollte und sie umarmte.


  Doch das Tier von Oxtorne ging überaus sanft mit ihr um und ließ sie kurz darauf wieder los.


  „Ich hätte nie geglaubt, daß Okrills so sanftmütig sind”, stammelte sie atemlos, während sie durch das geöffnete Schott stürmte.


  Chatman grinste übers ganze Gesicht.


  „Ich auch nicht”, sagte er zu Guy. „Aber Fighter muß instinktiv gespürt haben, daß Mabel für die Verpflegung verantwortlich ist - und ich wette, daß sein Magen ebenso knurrt wie meiner.”


  Wie zur Bestätigung war von Fighters Ruheplatz ein dumpfes Rumoren zu vernehmen, das an ein aufziehendes Tropengewitter erinnerte.


  Guy lachte schallend und gab George einen Wink, damit er ihm eine neue Flasche Bourbon zuwarf.


  Er hatte sie zur Hälfte geleert, da bat Mabel zu Tisch.


  In der Messe standen T-Bone-Steaks; Gemüseplatten und Schüsseln mit Püree aus Kartoffelflocken bereit. Dazu gab es ein Fäßchen Bier und hinterher echten Bohnenkaffee.


  Doch bevor Mabel traditionell das Tischgebet sprach, schleppte sie mit Emmas Hilfe eine im Mikrowellengrill aufgetaute und angeröstete Hammelhälfte in die Zentrale zu Fighter.


  Anschließend speisten Mabel, Chatman und Guy, während George und Emma bedienten.


  Als sie in die Zentrale zurückkehrten, war von der Hammelhälfte nicht mal ein Stück Knochen übrig - und Fighter schnurrte wie hundert Katzen.


  Guy ließ sich in seinen Kontursessel fallen und öffnete seine Bordkombination bis weit unter den Nabel, denn er hatte sich im wahrsten Sinne des Wortes den Bauch vollgeschlagen. Mabel hatte nicht viel hinter ihm zurückgestanden. Sie schaute wie eine präkosmische Lokomotive, als sie ihren Kontursessel erklomm. Nur Chatman war nicht anzumerken, daß er fünf Riesensteaks, drei Kilo Gemüse und mindestens zwei Kilogramm Kartoffelpüree gegessen hatte.


  Oxtorner waren zwar nicht viel größer und breiter als


  Terraner, aber ihre Kompaktkonstitution, die Skelett und Muskeln mit der Widerstandsfähigkeit von Stahlplastik ausstattete, erforderte wegen des extrem hohen Grundumsatzes auch eine erheblich größere Menge Nahrungsmittel, als Terraner brauchten.


  „Jetzt sehen wir dem Kommenden schon viel gelassener entgegen”, bemerkte Mabel.


  Guy nickte und deutete auf den Frontschirm der Panoramagalerie.


  „Nicht nur gelassener, sondern vor allem sehr erwartungsfreudig”, erklärte er.


  Danach leerte er die angebrochene Flasche und öffnete fernsteuertechnisch die Bodenschleuse, denn das, was er unter „dem Kommenden” verstanden hatte, war Gojoh ama Sunnuh, der vom Kamm des nächsten Hügels auf den Landeplatz der HER BRITANNIC MAJESTY zukam, ein erlegtes Tier über der Schulter.


  Ein paar Minuten später stand der Sunnuh in der Zentrale. Er hob das erlegte Tier, eine Art zentnerschweren, dicken Wurm mit acht Beinstummeln und einem Kopf mit „Schweinerüssel”, mit beiden Händen hoch über seinen Kopf, denn der Okrill scharwenzelte um ihn herum und schien seine Beute zum Fressen gern zu haben.


  „Könnte ich den Nachodd in eure Tiefkühlkammer legen?” drängte er. „Ich brauche sein Fleisch wegen der darin enthaltenen Spurenelemente und einer speziellen Eiweißverbindung, die für meinen Metabolismus wichtig sind.”


  Emma führte ihn zur Tiefkühlkammer, ließ ihn die Beute aufhängen und kehrte dann mit ihm in die Zentrale zurück.


  „Du hast dir den Bauch auch ganz schön vollgeschlagen”, meinte Mabel zu ihm und deutete auf seinen ehedem glatten, jetzt aber weit vorgewölbten Leib. „Willst du deine Kombination nicht aufmachen, damit sie nicht platzt?”


  „Kombination?” fragte Gojoh. „Ach, so, mein Lashdd! Das ist aber keine Kombination, sondern ein lebendiger Teil meines Körpers. Allerdings erfüllt er unter anderem auch die Funktionen eurer SERUNS. Er schützt gegen das Vakuum des Alls, klimatisiert, regeneriert und kann einen durchsichtigen Kugelhelm aufblasen, der sicher ebenso widerstandsfähig ist wie eure Druckhelme.”


  „Phantastisch!” rief Mabel und klatschte in die Hände. „Das Universum hält immer neue Wunder bereit!”


  „Das Multi versum”, korrigierte Guy sie. „Was uns zum Thema zurückführt, wie es jetzt weitergeht.”


  „Wir steigen in den Meteorkrater”, erklärte Gojoh. „Einverstanden”, erwiderte der Kapitän.


  Als sie den Kraterrand erreichten, sahen Guy, Mabel und Chatman, daß der Meteoreinschlag statt Erde und Gestein nur sandfeine und teils zu faustgroßen Brocken zusammengebackene schwarze Asche herausgeschleudert hatte, die an der Oberfläche allerdings schon wieder mit Moos bewachsen war.


  „Wir befinden uns eben im Tal des Aschenmooses, wie ich es früher nannte”, sagte der Sunnuh. „Wahrscheinlich hat es hier in ferner Vergangenheit eine Stadt gegeben.”


  „Die gewaltsam zerstört wurde”, mutmaßte Chatman und pfiff seinen Okrill, der zu den Hügeln stürmen wollte, zurück.


  George blickte in den zirka dreißig Meter tiefen Krater, sah aber außer Geröll und Gesteinsbrocken nichts Besonderes.


  „Fliegen wir hinunter?” fragte er und tippte an das Flugaggregat, das er sich auf den Rücken geschnallt hatte.


  „Nein, wir klettern”, entschied Guy. „Gojoh kann schließlich auch nicht fliegen.”


  Der Sunnuh erhob sich zirka einen halben Meter über den Boden und schwebte horizontal bis zur Kratermitte.


  „Fliegen ist viel bequemer”, erklärte er.


  „Womit machst du das?” fragte Mabel verblüfft. „Bist du ein Leviatator?”


  „Was ist das?” erkundigte sich Gojoh.


  „Ein Wesen, das mit Hilfe der von seinem Körper erzeugten elektrischen oder magnetischen Felder frei schweben kann”, antwortete Mabel.


  „So ähnlich ist es bei mir”, sagte der Sunnuh. „Nur daß hierbei weder elektrische noch magnetische Felder wirken, sondern gepolte Gravitationsfelder und -wellen.”


  Guy schaltete das Gravopak seines SERUNS ein und flog ebenfalls zur Schachtmitte.


  „Können das deine Artgenossen auf Gruur auch?” wollte er wissen.


  „Nein”, antwortete Gojoh.


  „Dann wurde diese Fähigkeit euren Urahnen wahrscheinlich mit Hilfe der Molekularbiologie eingepflanzt, und die entsprechend manipulierten Gene haben sich im Lauf der allgemeinen Degeneration nicht halten können -außer bei dir.”


  „So wird es gewesen sein”, gab Gojoh zurück und sank tiefer.


  Guy, Mabel und Chatman folgten seinem Beispiel, während der Okrill die Schachtwandung hinabkletterte. George flog ebenfalls und hielt Funkverbindung zu Emma, die als Wache in der Zentrale der H.B.M. zurückgelassen worden war.


  Als die Gruppe gelandet war, schalteten Gojohs Begleiter ihre Handscheinwerfer an und folgten dem Sunnuh, der anscheinend keine künstliche Beleuchtung brauchte, durch mehrere halb mit undefinierbaren Trümmern angefüllte Gänge und Höhlen.


  Bis sie schließlich einen ganz offenkundig künstlich errichteten Hohlraum erreichten, denn die gewölbte Decke, die Wände und der Boden bestanden aus einer kristallharten, im Scheinwerferlicht bläulich schimmernden Substanz.


  Mitten auf dem Boden aber lag etwas, das zuerst wie ein halbzerfetzter Artgenosse Gojohs aussah, jedoch an den aus dem zerrissenen Brustteil heraushängenden silbernen und goldenen Drähten und Mikromodulpaketen schnell als Roboter identifiziert werden konnte.


  Guy hielt Mabel am Arm zurück, als sie neben dem halbzerstörten Roboter niederknien wollte, um ihn zu untersuchen.


  „Vorsicht!” warnte er. „Gojoh wurde wahrscheinlich konditioniert, während er diesen Roboter untersucht. Demnach funktioniert die Maschine noch teilweise. Wer weiß, wie sie auf eine Berührung durch absolut Fremde reagieren würde.”


  „Doch nicht absolut Fremde!” widersprach seine Schwester. „Gojoh sieht doch gar nicht viel anders aus als du und ich.”


  „Er ist aber völlig anders”, erklärte Guy.


  „Mehr, als ihr denkt”, sagte der Sunnuh leise. „Ich rate auch davon ab, den Roboter zu berühren. Allerdings weiß ich nicht, wie wir dann weiterkommen sollen. Ich entdeckte damals die Falltür in die Tiefe anscheinend nur infolge meiner Konditionierung. Die wirkt aber sicher nicht mehr.” Er blickte nacheinander in die fünf abzweigenden Gänge. „Ich wüßte nicht, welchen wir nehmen sollen.”


  „Vielleicht kann ich helfen”, sagte George, beugte sich über seinen „Artgenossen” und legte die stählernen Hände auf je ein Mikromodulpaket.


  Im nächsten Augenblick waren er und das Roboterwrack in eine hellblau strahlende, flackernde Aureole gehüllt.


  „Zurück, George!” befahl Guy.


  Doch sein Roboter ließ nicht einmal erkennen, ob er ihn überhaupt gehört hatte. Wie zu einem Denkmal erstarrt, blieb er über dem Wrack gebeugt stehen.


  „Ihr müßt mich nicht fragen, was das bedeutet”, sagte Gojoh. „Ich weiß es nicht. Aber ich werde der Sache ein Ende bereiten.”


  „Nein!” rief der Kapitän, als Gojoh auf George zutrat. „Faß ihn lieber nicht an! Wer weiß, ob das nicht positiv ist, was mit George geschieht. Wenn ich bedenke, was ich alles für ausgesuchte Spezialteile über die Jahrhunderte in ihn hineingepackt habe!”


  „Ausgesuchte!” rief Mabel höhnisch. „Auf Schrottplätzen ausgesuchte, du Angeber!”


  Der Sunnuh befolgte Guys Rat und hielt sich zurück, obwohl er offensichtlich lieber eingegriffen hätte.


  Plötzlich fuhr Chatman herum.


  „Fighter!” schrie er und drehte sich einmal im Kreis. „Fighter, wo steckst du?”


  „Tatsächlich, der Okrill ist weg”, stellte Guy fest. „Kannst du nicht durch seine Augen sehen, Chatty?”


  Der Oxtorner machte ein Gesicht wie ein begossener Pudel.


  „ Selbstverständlich. Ich begreife nicht, warum ich jetzt überhaupt nichts sehe - jedenfalls nichts, was mit Fighter zu tun hat.”


  „Vielleicht ist er in eine Falle geraten”, meinte Mabel.


  „Er würde sie längst in Fetzen gerissen haben”, erklärte Chatman grimmig - und ratlos.


  Plötzlich zuckte er zusammen.


  Guy ging es nicht besser, denn von irgendwoher kam markerschütterndes Brüllen.


  „Aus diesem Gang!” rief Chatman - und stürmte gleich einem angreifenden terranischen Stier in einen der Gänge hinein.


  Abermals erscholl das fürchterliche Gebrüll, dann folgte das Geräusch zerreißenden Metallplastiks sowie ein schmetterndes Krachen, das sich anhörte, als wären hundert starke Blitze gleichzeitig in eine Transformatorenstation eingeschlagen.


  „Das hört sich aber schlimm an”, sagte Mabel. „Sollten wir nicht lieber.?”


  „Nein, sollten wir nicht!” erwiderte Guy energisch. „Ich möchte nicht in der Nähe sein, wenn ein Okrill sich austobt.”


  Im nächsten Moment erlosch die Aureole um das Wrack des fremden Roboters.


  „Danke, Bruder!” sagte George mit völlig veränderter, fast menschlich klingender Stimme und richtete sich auf.


  Guys Augen weiteten sich, als er sah, daß das Roboterwrack aufleuchtete und dann zu Staub zerfiel, der innerhalb Sekunden verschwand, als wäre er verdunstet.


  „George?” fragte er zaghaft.


  „Sir?” fragte der Roboter und wandte ihm das Gesicht zu. „Womit kann ich dienen?”


  „Quatsch nicht so geschraubt, sonst klopfe ich dir ein paar Schrauben locker!” schimpfte der Raumkapitän. „Ich will wissen, ob du von dem anderen Wrack etwas Wichtiges erfahren konntest. Spuck’s endlich aus, du lahme Ente!”


  „Sehr wohl, Sir!”


  In Georges Sprechgitter bildete sich ein Spalt, aus dem ein schmaler Computerstreifen glitt.


  Guy Nelson fing ihn auf, blickte stirnrunzelnd die Symbole darauf an und warf ihn dann auf den Boden.


  „Gib mir gefälligst etwas, das ich lesen kann!” schrie er wütend. „Oder sage mir, was los ist!”


  „Wir müssen zum Tigermond, Sir”, sagte George. „Wenn Sie und Mylady mir bitte folgen wollen! Selbstverständlich ist der Netahi ebenfalls eingeladen.”


  Guy blickte Gojoh an, aber der Sunnuh verzog keine Miene und schien nicht erklären zu wollen, was „Netahi” bedeutete.


  George aber wandte sich um und ging in den Gang hinein, durch den auch Chatman verschwunden war.


  Der Gang führte sie kreuz und quer unter Trümmern hinweg, dann endete er vor einem abwärts führenden


  Schacht.


  George schwebte hinunter, und seine Begleiter folgten ihm.


  Es ging mindestens hundert Meter tief. Dann mündete der Schacht in einer kuppelförmigen Halle, deren Boden aus purem Ynkelonium zu bestehen schien, während die gesamte Wandung gleich schwarzem, von außen mit grellem Licht angestrahltem Panzerstahl schimmerte.


  Auf dem Boden aber lag eine zerknautschte und teilweise angeschmolzene stählerne Konstruktion, die gewisse Ähnlichkeit mit dem „aufgelösten” Wrack auf wies - und darüber stand mit gespreizten Beinen Fighter.


  „Es tut mir leid”, sagte Chatman, der nicht weit von seinem Okrill entfernt stand. „Aber er hatte den Roboter schon erledigt, bevor ich hier ankam. Hoffentlich läßt sich der Schaden wiedergutmachen.”


  „Das war wohl nur ein Wächter”, meinte Gojoh und musterte aufmerksam die Wandung der Kuppelhalle. „Ich muß schon einmal hiergewesen sein.”


  „Es ist ein Transferpol”, sagte George und stellte sich auf den genauen Mittelpunkt des Bodens. „Bitte, stellen Sie sich neben mich!”


  Seine Begleiter folgten der Aufforderung.


  Kaum standen sie rings um George, da füllte sich die Halle mit goldfarbenem Licht - und im praktisch selben Augenblick erlosch es wieder.


  Der Anblick der Halle war der gleiche geblieben, nur daß der zerstörte Roboter daraus verschwunden war.


  „Wir sind also irgendwohin abgestrahlt worden”, meinte Guy. „Wohin George?”


  „Auf den Tigermond”, antwortete sein Roboter. „Gehen wir, sonst erregen wir den Unwillen der Wächter der RAMARAYA!”


  Er schwebte einfach empor - und über ihm bildete sich eine kreisrunde Öffnung in der Kuppeldecke. Dahinter führte ein in grünes Licht getauchter Schacht senkrecht nach oben.


  Guy, Gojoh, Mabel sowie der Oxtorner mit seinem Okrill folgten George.


  „Ich weiß, was ihr jetzt denkt”, sagte der Sunnuh unterwegs. „Aber ich kann mich an diesen Schacht nicht erinnern. Vielleicht war ich dennoch schon einmal hier.”


  „Sagt dir der Begriff RAMARAYA überhaupt nichts?” fragte Chatman.


  „Nicht das geringste”, antwortete Gojoh.


  Abrupt verschwand George aus dem Schacht. Guy, der sich unmittelbar unter ihm befand, vermochte nicht zu sehen, was mit seinem Roboter geschehen war, denn von oben fiel so gleißendes Licht herein, daß es ihn total blendete.


  Es konnte dennoch kein normales Licht sein, denn kaum war er über den Rand der oberen Schachtöffnung hinausgeschwebt, da blendete das Licht nicht mehr - und er sah ringsum eine Wüste aus goldbraunem Sand, durch die sich, parallel zueinander, breite Kanäle zogen, die mit etwas Schwarzem gefüllt waren.


  „Da brat’ mir aber einer einen Storch!” entfuhr es Mabel. „Das ist doch der Tigermond, wie er leibt und lebt!” Sie deutete mit der Spitze ihres Schirmes, den sie selbstverständlich mitgenommen hatte, in den Himmel, der von einem in roten, gelben und grünen Farben leuchtenden Riesenplaneten beherrscht wurde.


  „Diese Ähnlichkeit!” rief Guy Nelson. „Fast wie in DORIFER!”


  „Nur, daß das hier Realität ist”, stellte Chatman fest und schlug dem Okrill beruhigend auf den Schädel.


  „Jedenfalls hat es etwas zu bedeuten, daß wir im Universum Nannaheh etwas wiedergefunden haben, das wir schon aus DORIFER kennen”, erklärte Mabel resolut. „Allerdings fehlen hier die Galeriewälder an den Kanalufern. Aber die vermisse ich eigentlich nicht sehr.”


  „Ich hätte auch gut und gern auf das Plasma in den Kanälen verzichten können”, sagte der Raumkapitän und blickte zu den Kanälen, aus denen so etwas wie dichter schwarzer Nebel stieg und über die Ufer wallte, ihn und seine Gefährten einkreisend. „Was bedeutet das, George?”


  „Es ist eine Prüfung”, antwortete sein Roboter. „Falls es RAMARAYA gelingt, das Hesperidengeschenk zu läutern, wird uns, beziehungsweise Ihnen das Leben geschenkt.”


  „Beim Klabautermann!” schrie Guy zornig. „Das hättest du mir früher sagen müssen! Ich habe das Nurahamuun natürlich nicht mitgenommen.”


  Fighter brüllte, dann stürmte er auf die nächste schwarze Nebelwand zu. Doch dicht davor bremste er mit aller Kraft ab, warf sich herum, kehrte zu seinem Herrn zurück und gab grollende Geräusche von sich.


  Chatman riß sich die Intervallkanone vom Rücken, zielte auf den schwarzen Nebel und gab mehrere Feuerstöße ab.


  Im nächsten Moment war die Intervallkanone verschwunden.


  „Sag, daß wir das Hesperidengeschenk vergessen haben, George!” schrie Guy. „Und daß wir es holen werden.”


  „Ich kann gar nichts tun, Sir”, entgegnete George. „Mein Bruder auf Gruur verlieh mir lediglich die Möglichkeit, uns zum Tigermond zu bringen. Mehr ist mir nicht möglich.”


  „Die Herren der Schöpfung sind also wieder mal am Ende ihrer Weisheit angelangt!” sagte Mabel genußvoll. „Da muß eine Frau her!”


  Sie öffnete den Utensilienbeutel an ihrem Gürtel und zog das Nurahamuun heraus.


  „Wenn ich nicht für euch mitdenken würde, du hättest sogar das Gesäß vergessen, Guy”, erklärte sie.


  „Du bist ein Engel!” sagte Guy aufatmend. „Aber paß auf das Ding auf!”


  Mabel konnte durch schnelles Zupacken gerade noch verhindern, daß das Hesperidengeschenk sich in die Luft erhob und die Flucht ergriff. Sie hielt es eisern fest.


  Bis der schwarze Nebel über ihnen allen zusammenschlug.
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  Guy Nelson hatte das Gefühl, entstofflicht zu werden. Daran änderte auch seine Erfahrung mit Transmittern und Teleportern nichts, bei denen er niemals eine Entstoffli-chung gespürt hatte.


  Doch es handelte sich diesmal offenkundig auch nicht um eine „normale” Entstofflichung, denn es gab keine Wieder-verstofflichung - auch dann nicht, als der Nebel wich und es hell wurde.


  Es war ein silberhelles Licht, das das gesamte Universum zu erfüllen schien, denn außer ihm vermochte der Kapitän nichts wahrzunehmen. Noch nicht einmal seinen eigenen Körper und auch nicht seine Schwester, den Oxtorner oder George.


  Dennoch ahnte er, daß die Gefährten irgendwie nahe waren - mit Ausnahme des Roboters, von dem er als selbstverständlich annahm, daß er nie in vergeistigter Form zu existieren vermochte.


  In vergeistigter Form! dachte Guy. Ja, das muß es sein! Aber warum?


  Weil anders eine Kommunikation zwischen euch und mir nicht möglich ist! war ein kraftvoller Gedanke in seinem Bewußtsein.


  Wer bist du? dachte Guy.


  RAMARAYA.


  Wer oder was ist RAMARAYA?


  Die WANDERNDE! kam ein Gedanke zurück - und er war mit zusätzlichen Informationen behaftet, so daß Guy Nelson mit absoluter Klarheit wußte, daß RAMARAYA der Name für eine Superintelligenz des Universums Nannaheh war und daß diese Superintelligenz sich von allen anderen Superintelligenzen Nannahehs dadurch unterschied, daß sie nicht mehr oder weniger an eine eigene Mächtigkeitsballung gebunden war.


  Weil sie keine eigene Mächtigkeitsballung besaß!


  Dadurch war RAMARAYA einerseits dazu verurteilt, für alle Zeiten ihrer Existenz ruhelos die fremden Mächtigkeitsballungen von Nannaheh zu durchstreifen, aber andererseits war sie aus diesem Grund dem destabilisierenden


  Einfluß entgangen, mit dem das Hexameron in ganz Nan-naheh viele Superintelligenzen dieses Universums ihrer Eigeninitiative beraubt hatte.


  Dann kann ESTARTU mir und damit auch den Porleytern nicht helfen! stellte Guy resignierend fest.


  ESTARTU! dachte RAMARAYA mitleidig. Sie war verblendet. Außerdem ist sie hier nicht mehr.


  Aber in dem Universum, woher wir kommen, war sie auch nicht! dachte der Kapitän verzweifelt.


  Inzwischen wird sie zurückgekehrt sein! kam ein Gedankengang zurück. Doch ihr wahnwitziger Plan ist niemals aufgegangen. Du kannst von ihr keine Hilfe erwarten, Wesensverwandter des Schwarzens Steines.


  Wesensverwandter des Schwarzen Steines! dachte Guy verwundert. Woher weißt du, daß ich Kontakt mit dem Schwarzen Stein hatte? Das geschah schließlich nicht in deinem Universum.


  Ich spüre, daß du einmal gemeinsam mit der Kraft des Schwarzen Steiners pulsiert hast. Andernfalls hättest du auch niemals hierherkommen können.


  Wenn du alles schon weißt, dann ist dir auch klar, daß ich die reine Wahrheit gesagt habe und nichts als die reine Wahrheit! frohlockte der Raumkapitän.


  Schlagartig tauchte vor seinem geistigen Auge das auf, was er vor langer Zeit schon einmal in der Realität des heimatlichen Universums gesehen hatte: ein planetoidengroßer, eiförmiger schwarzer Körper mit spiegelglatter Oberfläche, der zwischen zwei Primärzeitphasen pendelte.


  Und dabei auch die Innere Sphäre Nannahehs tangierte! teilte RAMARAYA mit. Doch eure Zeit läuft ab. Du möchtest, daß ich das Unreine zerstöre, das den Porleytern zum Verhängnis


  wurde?


  Nicht zerstören! dachte Guy. Nur von dem Bösen befreien, das der Sotho Tyg Ian ihm eingepflanzt hat!


  Da du es fertigbrachtest, bis zu mir vorzudringen, soll es so sein! kamen die Gedanken der Superintelligenz. Mögen die Porleyter mit dem geläuterten Geschenk selig werden! Das klang ironisch. Es ist vollbracht. Ihr könnt gehen.


  Danke! dachte der Kapitän. Aber wie finden wir den Weg zurück?


  Die Wege, auf denen ihr zu mir kamt, bleiben noch einige Zeit stabil! antwortete RAMARAYA. Sobald ich euch aus mir entlasse und ihr wiederverstofflicht seid, werdet ihr zurückkehren können.


  Ja! dachte Guy - doch sein Mut sank abrupt, als ihm einfiel, wie unsicher der Weg zurück durch ein Black Hole sein mußte, dessen Gezeitenkräfte nicht mehr durch das Werkzeug einer fast unendlich weit fortgeschrittenen fremden Technologie auf Ostrich-World neutralisiert beziehungsweise stabilisiert wurden.


  Ich erkenne aus deinen Gedanken, daß du dir von mir Taten erhoffst, die als Wunder zu bezeichnen wären! ließ die WANDERNDE sich vernehmen. Aber Wunder sind auch einer Superintelligenz nicht möglich, denn wir Superintelligenzen sind nicht das, was Wesen deiner Art sich manchmal als göttliche Wesen vorstellen. Darum können wir nichts bewirken, was nicht durch die kosmischen Gesetzmäßigkeiten grundsätzlich ermöglicht wird. Doch in einer Hinsicht kann ich dich beruhigen. Wenn die tobenden Gezeitenkräfte eines Black Holes erst einmal gebändigt sind und dazu eine perfekte Methode angewandt wurde, bleibt es für lange Zeit zum Transit geeignet.


  Dann kann ich nur hoffen, daß die angewandte Methode perfekt war! dachte Guy Nelson in einem Anflug von Galgenhumor. Doch wie steht es mit der Richtung? Ist ein beeinflußtes Black Hole nicht nur in einer Richtung passierbar?


  Es ist stets in der angeflogenen Richtung passierbar! kam die Antwort.


  Guy fühlte Erleichterung, aber dann fiel ihm eine neue Schwierigkeit ein.


  Meine Freunde und ich vermuten, daß DORIFER dichtgemacht hat! gab er zu bedenken. Dann existiert wahrscheinlich auch das diesseitige DORIFER-Tor nicht mehr. Was können wir tun, wenn wir beim Nachod as Qoor ankommen und sozusagen vor verschlossener Tür stehen?


  Ihr werdet nach DORIFER kommen! erklärte die Superintelligenz. Die spezifische sechs dimensionale Aufladung deines Raumschiffs durch die Schlafende Energie von Zhruut läßt die Schiffszelle selbst als DORIFER-Tor funktionieren. Andernfalls hättet ihr das Kosmonukleotid schon auf dem Herweg nicht verlassen können, denn es war bereits damals dicht, wie du dich auszudrücken beliebtest. Was allerdings innerhalb von DORIFER mit euch geschieht, entzieht sich meiner Prognose und erst recht meinem Einfluß. Das ist ein Risiko, das ihr auf euch nehmen müßt, wenn ihr es nicht vorzieht, in Nannaheh zu bleiben.


  Aber Tarkan beziehungsweise Nannaheh stirbt! begehrte der Kapitän auf.


  Das Sterben eines Universums dauert länger als die relative Unsterblichkeit unvollkommener organischer Wesen! belehrte ihn RAMARAYA. Der Einfluß des Hexameron hat daran nur für eine unbedeutend kurze Zeitspanne etwas ändern können. Zudem ist der Wechsel von Expansion und Kontraktion für Uni-versen die natürlichste Sache überhaupt, denn nur dieser Wechsel ermöglicht auf ewige Sicht eine grundlegende Evolution der Materie.


  Das leuchtete Guy Nelson zwar ein, aber es änderte nichts an seinen Gefühlen, die ihn vor allem zurückschrecken ließen, was in ihm die Assoziation eines Strudels der Vernichtung hervorrief.


  Ich will nach Hause! dachte er schlicht.


  Dann geh den vorgezeichneten Weg und nimm dein Herz in deine Hände, wie deinesgleichen zu sagen pflegen! beschied ihm die WANDERNDE. Meine besten Wünsche begleiten euch.


  Das silberhelle Leuchten, das das ganze Universum zu erfüllen schien, verblaßte.


  Abermals schlug Dunkelheit über Guy zusammen.


  Dann stand er mit einemmal wieder gemeinsam mit Mabel, Gojoh, George, Chatman und Fighter neben der Schachtöffnung auf dem Tigermond und sah, daß der schwarze Nebel in die Kanäle zurückkroch und in ihnen erstarrte.


  „Ist das RAMARAYA?” fragte Mabel erschaudernd und zeigte auf die schwarzen Nebel.


  Der Kapitän zuckte hilflos die Schultern.


  „Wahrscheinlich ein Teil von ihr”, sagte er zögernd. „Nach dem, was ich alles von der WANDERNDEN erfahren habe, maße ich mir nie mehr an, die Geheimnisse einer Superintelligenz auch nur annähernd ergründen zu können. Zwischen ihnen und uns klafft ein Abgrund, der jedes echte Verstehen von unserer Seite ausschließt.”


  Er holte tief Luft, dann fragte er:


  „Habt ihr alles mitbekommen, was zwischen ihr und mir.?” Er suchte nach dem treffenden Ausdruck.


  Das bejahende Gemurmel der Gefährten enthob ihn einer weiteren Suche.


  „Und ihr wollt das Risiko eingehen?” erkundigte er sich.


  „Was dachtest du denn!” rief seine Schwester entrüstet und hielt mit beiden Händen das Hesperidengeschenk hoch, das nicht mehr unstet hellblau flackerte, sondern in einem ruhigen silbernen Ton leuchtete. „Wir sind es schon den Porleytern schuldig. Oder willst du sie in der Patsche sitzenlassen?”


  Guy schüttelte den Kopf und lächelte über die burschikose Ausdrucksweise Mabels.


  „Selbstverständlich nicht”, gab er zurück.


  „Und wir alle wollen auch nach Hause”, ergänzte Chatman. „Fighter und mich zieht es jedenfalls nach Oxtorne zurück.” Er musterte den Sunnuh abschätzend. „Bei ihm sieht die Sache allerdings anders aus. Er ist schließlich ein Kind Nannahehs und muß nicht riskieren, in DORIFER zugrunde zu gehen, um daheim sein zu können.”


  „Ich komme mit euch, wenn ihr mich noch wollt”, erklärte Gojoh ama Sunnuh. „Was soll ich noch in Nannaheh! Auf Gruur wäre ich immer ein Fremder, und meine Aufgabe als Rächer existiert nicht mehr, da es kein Hexameron mehr gibt, wie es scheint.”


  „Du bist uns willkommen, Gojoh!” sagte Mabel resolut. „Wir brauchen dich sowieso als Steuermann, bis wir das Black Hole wieder in umgekehrter Richtung passiert haben


  - und wer weiß, vielleicht bist du auch in DORIFER für uns eine Hilfe.”


  „Danke!” erwiderte der Sunnuh.


  „Also, dann hüpfen wir wieder in den Schacht!” rief Guy Nelson mit etwas gezwungener Fröhlichkeit. „Außerdem zieht die HER BRITANNIC MAJESTY mich an wie ein Magnet!” fügte er hinzu und seufzte.


  „Wohl weniger die H.B.M. als ihre Bourbonvorräte!” spottete Mabel und sprang ihm nach in den Schacht, dessen Kraftfelder sie und ihre Begleiter diesmal nach unten trugen.


  Über ihnen verblaßten die optischen Eindrücke des Tigermonds, der sich als Schicksalspunkt für sie erwiesen hatte.


  Unter ihnen bildete sich eine Öffnung, dann schwebten sie in die Halle hinab, in der sie nach der Transferierung von Gruur zum Tigermond gekommen waren.


  Kaum standen sie unterhalb der Öffnung alle wieder beisammen, als sie abermals von goldfarbenem Licht überflutet wurden und sich in der Halle mit dem Wrack des robo-tischen Wächters befanden, nachdem das Licht erloschen war.


  Fighter ließ ein dumpfes Grollen tief aus seiner Kehle emporsteigen, als er die Überreste des Roboters sah, gegen den er gekämpft hatte.


  „Hiih!” rief Chatman ihm zu. „Der wird uns nicht mehr gefährlich. Du hast ganze Arbeit geleistet, Fighter.”


  „Er wäre uns wahrscheinlich niemals gefährlich geworden”, meinte Gojoh. „Schließlich war George sozusagen autorisiert, uns auf den Weg zum Tigermond zu führen.”


  „Es könnte aber auch sein, daß der Wächter programmwidrig funktionierte”, entgegnete der Oxtorner. „Er muß schließlich sehr alt gewesen sein. Wie alt wohl? Tausend Jahre? Oder eine Million Jahre?”


  „Eher eine Million”, sagte der Sunnuh nachdenklich. „Gruurs Zivilisation muß vor beinahe undenklichen Zeiten untergegangen sein.” Es klang wehmütig.


  Chatman nickte, dann rief er seinem Okrill zu:


  „Führe uns zurück, Fighter!”


  Der Okrill nieste schallend, dann stürmte er los.


  „Hoffentlich kennt er den richtigen Weg”, meinte George, nachdem sie hinter dem Okrill an mehreren Abzweigungen vorbeigekommen waren. „In mir ist die betreffende Information jedenfalls gelöscht.”


  „Eher sind wohl deine Speicherzellen nicht mehr ganz sauber”, bemerkte Mabel.


  Chatman schloß die Augen, dann sagte er leise:


  „Ich sehe wieder mit Hilfe der beiden Syntho-Organe, die in Fighters und meinen Schädel eingepflanzt sind. Und ich sehe, was der Okrill auch sieht: die von seinem Gehirn rekonstruierten und verstärkten Infrarotabdrücke von uns selbst, wie wir in Richtung der Transferhalle gehen - und die untere Öffnung des Schachts, den wir hinauf müssen.”


  „Nun, dann sind wir auf dem richtigen Wege”, meinte


  Guy.


  Wenige Minuten später erreichten sie das untere Ende des Schachtes. Der Okrill hatte dort auf sie gewartet. Das Kraftfeld polte sich aufwärts, als sie sich vom Boden abstießen.


  Anschließend dauerte es auch nicht mehr lange, bis sie den Hohlraum wiederfanden, in dem das kleinere Roboterwrack gelegen und George konditioniert hatte.


  „Ich ging in der Vergangenheit doch einen anderen Weg, denn ich mußte eine Falltür öffnen”, erklärte Gojoh.


  „Damals wolltest du auch nicht zu RAMARAYA”, stellte Guy richtig. „Du warst darauf konditioniert, als Rächer von Gruur solche Manifestationen des Hexameron zu jagen wie Afu-Metem. Spürst du eigentlich diesen Zwang immer noch in dir?”


  „Überhaupt nicht”, antwortete der Sunnuh. „Vielleicht existiert das Hexameron längst nicht mehr.”


  „Das erfahren wir wohl nie”, meinte Mabel. „Und ich bin auch gar nicht scharf darauf, etwas über das Hexameron zu erfahren. Machen wir, daß wir in unser Schiff kommen!” Ein Rumpeln in ihrem Bauch verriet, warum sie sich so eilig nach der HER BRITANNIC MAJESTY sehnte.


  Guy als Kavalier alter Schule verkniff sich jegliche Anspielung darauf. Dennoch ging er schneller, denn auch er hatte es eilig, wenn auch aus einem anderen Grund als seine Schwester. Sein Organismus verlangte die Zufuhr von Alkohol.


  Die H.B.M. stand noch dort, wo Gojoh sie gelandet hatte, als sie aus dem Meteorkrater hinausschwebten.


  Aber sie stand nicht mehr allein dort.


  Etwa dreißig zirka anderthalb Meter große, entfernt ho-minid wirkende Gestalten mit heller Haut, schmutziggelben Haarmähnen und stumpf aussehenden schwarzen Augäpfeln hatten sich rings um die Landeteller des Kugelschiffs versammelt. Sie besaßen ähnliche organische „Kombinationen” wie Gojoh, aber bei ihnen wirkten sie irgendwie unnatürlich, schlaff und faltig.


  „Hiih!” rief Chatman und packte das Atronital-Halsband des Okrills, denn das Tier hatte zum Sprung angesetzt und wollte sich offenkundig auf die Verwandten Gojohs stürzen.


  Die Augen des „Eingeborenen” richteten sich auf die Wesen, die aus dem Meteorkrater aufgetaucht waren, dann sanken Gojohs Verwandte in den Staub.


  „Sie halten uns für Götter”, stellte George fest.


  Guy Nelson reckte sich, dann bemerkte er, daß Gojoh den Kopf gesenkt hatte und äußerst bedrückt wirkte - und sein ohnehin grundloser Stolz verflüchtigte sich.


  „Können wir etwas für sie tun?” fragte er den Sunnuh. „Brauchen sie Werkzeuge, Medikamente oder Kleidung oder sonst etwas?”


  „Alles, was sie brauchen, ist die Gnade eines frühen Todes”, erwiderte Gojoh tonlos. „Laßt sie dort stehen! Wenn wir starten, werden wir erlöst.”


  Guy schüttelte den Kopf.


  „Ich verstehe dich zwar, mein Freund”, sagte er leise und legte eine Hand auf Gojohs Arm. „Aber eine solche Lösung widerspricht der menschlichen Ethik.”


  „Dann laß mich starten, Guy!” forderte der Sunnuh.


  „Nein!” entschied Guy. „Ich starte selbst. Vorher werde ich ein schwaches elektrisches Feld um das Schiff herum aufbauen; das verscheucht sie.”


  Gojoh wiederholte seine Forderung nicht.


  Nachdem sie an Bord gegangen waren und der Kapitän diesen feierlichen Augenblick mit einer ganzen Flasche Bourbon begossen hatte, startete er.


  Gruur fiel rasch hinter der HER BRITANNIC MAJESTY zurück, schrumpfte zu einem Lichtpunkt zusammen und verlor sich dann im Gewimmel der Sterne von Nannaheh. Dafür tauchte der nächste Knotenpunkt des uralten Transportsystems wieder auf, den die H.B.M. verlassen hatte, bevor sie zum Anflug auf Gruur eingeschwenkt war.


  Der Raumkapitän war ganz in Gedanken versunken, während er das Schiff ins Ansprechfeld des Knotenpunkts steuerte - und während die H.B.M. innerhalb der nächsten neun Stunden von einem Knotenpunkt zum anderen „weitergereicht” wurde.


  Bis sie von Chitta-Goruh aufgenommen und in Richtung des Black Holes geschleudert wurden, aus dem sie gekommen waren.


  Von dieser Seite aus war das Black Hole kaum zu erkennen, denn hier gab es keinen Begleiter, dessen Materie vom Mahlstrom des Schwarzen Loches herabgerissen wurde. Es ließ sich überhaupt nur an der Richtung erkennen, aus der extrem starke Schwerkraftwellen kamen - und als Guy Nelson mit dem Elektronenteleskop in diese Richtung blickte, entdeckte er nach einiger Suche einen kleinen kreisrunden Fleck, hinter dem kein einziger naher oder ferner Stern leuchtete, weil das Black Hole alle die in seine Nähe kommenden Lichtstrahlen einfing und nicht wieder freiließ.


  „Der Anfang des Dschungelpfades, der zum Tigermond führt”, sagte er beklommen.


  „Wie romantisch!” rief Emma und klatschte in die fla-mingofarbenen Hände.


  „Ja, ich höre vor meinem geistigen Ohr den Tiger brüllen”, spottete Mabel.


  „Was du hörst, ist das Schnarchen meines Okrills”, klärte


  Chatman sie auf.


  Guy räusperte sich, dann glitt er von seinem Kontursessel und bedeutete dem Sunnuh mit einer Handbewegung, das Steuer zu übernehmen.


  Gojoh nahm die notwendigen Schaltungen mit größter Selbstverständlichkeit vor - und das Schiff raste abermals mit annähernd Lichtgeschwindigkeit in das wie rasend rotierende „Auge” des Schwarzen Loches.


  Und wurde auf der anderen Seite wieder ausgespien.


  Der Sunnuh beschleunigte sofort mit Maximalwerten, um das Schiff aus der Nähe der starken Strahlungsquelle zu führen, die die um das Black Hole rotierende heiße Materie darstellte.


  Er schaffte es mit knapper Not. Kurz, bevor die H.B.M. in den Zwischenraum ging, brach ein neuer Protonensturm los. Seine Ausläufer streiften das Schiff und durchdrangen es für Bruchteile von Sekunden. Genauso lange zuckte das grellrote Licht der Warnsymbole für Radioaktivität auf. Doch Guy und Mabel hofften, daß sie beide keine erheblichen Schäden davongetragen hatten, zumal der Kapitän schnellstens eine Flasche „Gegengift” leerte.


  Kurz darauf erlosch das Abbild des Kugelsternhaufens aus Absantha-Gom auf den Schirmen der Panoramagalerie


  - und nach drei Linearetappen nahm es Kurs auf jenen imaginären Punkt hoch über dem „Geisterbild” der Galaxis Hangay, an dem das Nachod as Qoor gewesen war, bis DORIFER „dichtgemacht” hatte.


  Die Ungewißheit, was mit dem Schiff und ihnen geschehen würde, sobald sie diesen Punkt erreichten, zerrte an den Nerven aller Beteiligten - mit Ausnahme des Okrills,


  der immer noch schlief, und natürlich der beiden Roboter.


  Dann war es soweit.


  Guy Nelson sah die Anzeigen der Kontrollen weit ausschlagen, hörte das schrille Pfeifen der Alarmanlage und spürte so etwas wie einen schneidend heißen Wind durch sein Bewußtsein fahren.


  Im nächsten Moment spürte er nichts mehr.


  


  12.


  

  



  Als sein Bewußtsein wiedererwachte, dauerte es einige Sekunden lang, bis Guy sich an das Vorangegangene halbwegs erinnerte.


  Am klarsten wußte er, daß sie versucht hatten, nach DORIFER einzufliegen, obwohl das Kosmonukleotid aller Wahrscheinlichkeit nach „dichtgemacht” hatte.


  War es gelungen?


  Hatte die Schlafende Energie von Zhruut die Funktion von DORIFER-Tor ersetzt?


  Angestrengt musterte der Raumkapitän die Bildschirme und versuchte die Myriaden winziger Lichtflecke ausfindig zu machen, die beim letztenmal innerhalb DORIFER geflimmert hatten.


  Vergeblich.


  Nur der grünleuchtende Abgrund war zu sehen - und er erstreckte sich nach allen Seiten. Die Instrumente dagegen zeigten absolut nichts an.


  War DORIFER tot - innerlich ausgebrannt?


  Ein harter Schlag erschütterte die Schiffzelle. Es war, als wäre die H.B.M. mit einem anderen Schiff zusammengeprallt. Doch die Ortung hatte nicht angesprochen.


  „Wahrscheinlich ein Feld aus Energie unbekannter Existenzform, Sir”, sagte George.


  „Oder es spukt - hicks!” lallte Mabel.


  „Altes Mädchen!” sagte Guy amüsiert. „Was ist mit dir los? Bist du besoffen?”


  „Nein, nur eu., eupho., äh, aufgekratzt!” lallte Mabel Nelson und schwankte in ihrem Kontursessel hin und her.


  Ihre linke Hand griff unter das stets neben ihr liegende Strickzeug, holte eine fast leere Bourbonflasche hervor und gab ihr den Rest.


  „F. f. feine Medizin!” stammelte sie mit glänzenden Augen. „Klein Mabel hat keine Angst mehr! Muttu dich auch nich fürchten, Guyzipuyzel!”


  „Beim Hammer des Zeus!” entfuhr es Guy. „Wieviel hast du denn getrunken, Schwesterlein?”


  Mabel kicherte, dann warf sie ihr Strickzeug gegen einen Ortungsschirm. Mit Zeigefinger und Daumen der rechten Hand deutete sie danach die Größe eines 20-Milliliter-Fläschchens an.


  „Einsch!” lallte sie und versuchte, mit der linken Hand ihren wackelnden Kopf zum Stillstand zu bringen. „Eine klische., klitzekleine Flasche!”


  Sie warf die Füße in die Luft - und dort, wo sie eben noch gestanden hatten, rollten zwei leere Bourbonflaschen gegen die Verkleidung ihres Schaltpults.


  „Drei ganze Flaschen!” staunte Guy fassungslos. „Drei Flaschen Bourbon! Du hast zwar eine Konstitution wie ein Pferd, aber das hältst du nicht aus. George, bringe Mylady ins Bordhospital und führe eine Blutwäsche durch!”


  Mabel hörte von alledem nichts mehr. Sie schlummerte tief und fest und fällte dabei einen Baum nach dem anderen.


  „Bordhospital!” mokierte sich George, als er seine Herrin aus der Zentrale trug. „Nur Hochstapler nennen den Me-dokasten auf dem Damenklo ein Bordhospital!”


  „Damentoilette!” schrie Guy ihm nach. „Du dienst bei der Creme des Kosmos, du Aufziehkasper!”


  Er sackte in seinem Kontursessel zusammen.


  „Das arme Mädchen!” murmelte er.


  „Hör auf mit Jammern!” fuhr Chatman ihn grob an. „Unbekannter Schiffsverband voraus - auf Kollisionskurs!”


  Sofort war der Kapitän wieder hellwach und saß aufrecht.


  Er musterte die ungefähr dreihundert ungeschlacht wirkenden, dunkelgrauen Objekte, die von der Ausschnittvergrößerung herangeholt wurden und die genau auf die H.B.M. zuhielten - oder besser zutrieben, denn es war keinerlei Triebwerksaktivität zu erkennen.


  Dann handelte er.


  „Alle Mann auf Gefechtsstation!” gellte sein Schrei durch die Zentrale. „Klarschiff zum Gefecht! Emma, du bist an Georges Stelle die Gefechtsbesatzung! Schalte den Prallschirm ein und richte die Impulskanone auf die feindliche Flotte!”


  „Zu Befehl, Sir!” versicherte Mabels Robotzofe, aktivierte den Prallfeldschirm und ließ dann ihre Hand über den Kontrollen des Impulsgeschützes anhalten, das im drehbaren oberen Polturm der H.B.M. installiert war. „Auf welches Feindschiff soll ich die Kanone richten, Sir?”


  „Auf alle!” schrie Guy. „Wir sind es unserem Ahnherrn schuldig, daß wir alle Feinde gnadenlos vernichten. Volle Breitseite, Emma!”


  „Mit einem einzigen Geschütz?” flüsterte Emma kleinlaut und gab einen Schuß ab.


  Er war ungezielt, denn die Zielautomatik enthielt längst keine Howalgoniumkristalle mehr - und er war so schwach, daß er bei einem Zufallstreffer schlimmstenfalls Blasen auf dem Lack der Außenhülle des getroffenen Schiffes hinterlassen hätte.


  „ Volltreffer!” rief Guy Nelson, dann bedeckte er seine Augen mit den Händen und flüsterte: „Was für eine Schande! Mein Ahnherr würde im Grab mit den Zähnen klappern, wenn er das erführe!” Er setzte sich kerzengerade. „Aber wenigstens kann ich sterben wie ein echter Nelson!”


  Chatman, der die anfliegenden Schiffe aus blitzenden Augen gemustert hatte, ließ sich plötzlich auf den Rücken seines Okrills fallen, schlug die Hände vors Gesicht und lachte Tränen.


  „Was.?” entfuhr es dem Kapitän.


  „Es sind Wracks”, erklärte Gojoh ama Sunnuh tonlos. „Uralte Wracks.”


  Erst jetzt sah Guy Nelson wieder genau auf den Bildschirm - und er erkannte es ebenfalls.


  Die fremden Schiffe, die inzwischen heran waren, trieben links und rechts sowie über und unter der HER BRITANNIC MAJESTY vorbei - ausgeglühte hohle Wracks, deren Lecks wie tote Augen wirkten, die zur H.B.M. herüberstarrten.


  Guy vermochte lange kein Wort hervorzubringen. Erst, als die Geisterflotte nur noch im Heckschirm zu sehen war, seufzte er abgrundtief und sagte:


  „Wir sind rehabilitiert, Horatio. Gegen diese Schrottkähne ist unsere stolze HER BRITANNIC MAJESTY geradezu ein Paradeschiff. Nun ja, ein paar kleinere Reparaturen könnte sie vertragen, wie beispielsweise eine Runderneuerung der Außenhülle, einen Austausch aller Triebwerke und die Neuausstattung aller Installationen. Aber das hat Zeit, bis ich das Geld dafür zusammengekratzt habe. Emma, bring mir ein Fläschchen Bourbon! Der Sieg über die Geisterflotte muß gefeiert werden.”


  Guy Nelson hatte die Flasche erst zur Hälfte geleert, als sich die grünleuchtenden Abgründe DORIFERS mit einem milchigen Schleier überzogen. Das ging so schnell, daß es sich um hyperenergetische Vorgänge handeln mußte.


  Und es blieb nicht alles.


  Der milchige Schleier kreiste, nahm dabei die ungefähre Form einer Spiralgalaxis an und bildete gleichzeitig in seinem Zentrum ein absolut leeres, dunkles Etwas aus, das nach den im Normaluniversum gültigen Gesetzen ein Gi-gant-Black-Hole gewesen wäre.


  Hier war es offenkundig etwas anderes, denn es schloß sich beinahe ohne Zeitverzögerung wieder, nachdem auf den betreffenden Bildschirmen der H.B.M. zahllose grünliche Ortungsreflexe aufgetaucht waren.


  „Schon wieder eine Geisterflotte!” entfuhr es dem Raumkapitän. „Emma, Klarschiff zum Gefecht!”


  „ Warte noch!” mahnte Chatman. „Sieh dir erst die Distanzanzeige an, Guy! Die georteten Objekte sind durchschnittlich dreieinhalb Lichtjahre entfernt und treiben fahrtlos im All. Wir haben von ihnen also nichts zu befürchten.”


  Guy Nelson musterte die Distanzanzeigen und erklärte mit grimmigem Lächeln:


  „Wir vielleicht nicht, aber sie, wenn sie nicht ganz einwandfrei sind. Emma, es bleibt bei Gefechtsbereitschaft. Wir werden mit einer kurzen Linearetappe in das Gewimmel fliegen und uns genau umsehen.”


  Er nahm die entsprechenden Schaltungen vor, programmierte den Autopiloten mit einer Linearetappe und beschleunigte danach.


  Zwanzig Minuten später stürzte die H.B.M. in den Normalraum zurück.


  Augenblicklich schrillten die Alarmpfeifen los.


  Der Kapitän schaltete sie ab und hämmerte auf den Tasten seines Schaltpults herum, um die H.B.M. eine enge Kurve nach Steuerbord fliegen zu lassen, denn genau vor ihr wuchs ein bizarr wirkendes Trümmerstück in den Frontschirm hinein.


  „Verflixt, das wird knapp!” schimpfte Chatman. „Hast du die Rückkehrposition vorher nicht mit den Hyptertastern untersucht, du Unglücksrabe?”


  „Selbstverständlich habe ich das!” verteidigte sich Guy heftig und desaktivierte die Sicherheitsautomatik, die zellenzerreißende Manöver verhindern sollte. „Aber entweder hat die Auswertungspositronik falsche Werte geliefert oder das Lineartriebwerk ist ausgefallen.”


  „Oder beides”, meinte Chatman trocken.


  In der HER BRITANNIC MAJESTY schien ein Vulkan ausgebrochen zu sein. Die gesamte Schiffszelle wurde von harten Schwingungen sowie dem Donnern und Röhren überlasteter Kraftwerke und Feldprojektoren durchtobt. Kreischend zerriß Metall.


  Hastig nahm Guy die halbvolle Flasche vom Steuerpult, als sie zu hüpfen begann. Er setzte sie an und stieß sich seine oberen Schneidezähne aus, weil der Boden in der Zentrale von so heftigen Erschütterungen durchlaufen wurde, daß alle Kontursitze sich quasi in bockende Mustangs verwandelten.


  Mit tränenden Augen starrte der Kapitän auf das Trümmerstück, das nach Backbord abwanderte.


  Er konnte sogar ohne Ausschnittvergrößerung Einzelheiten erkennen, weil sich beide Objekte bis auf wenige Meter näherten.


  Guys Mund klappte auf, als er in dem zirka zweihundert Meter durchmessenden Trümmerstück das Fragment einer Art Solarium sah, dessen Pflanzen allerdings nur noch als schwärzliche Gebilde existierten und teilweise gespenstisch durchs Vakuum winkten. Am deutlichsten war ein leeres Schwimmbecken zu sehen.


  „Das ist das Bruchstück eines galaktischen Raumschiffs”, flüsterte er. Seine Augen weiteten sich, denn bei der Drehung, der das Trümmerstück unterlag, war ein kleiner, nach außen offener Raum zum Vorschein gekommen, in dem sich etwas befand, das seinen Verdacht auf drastische Weise bestätigte.


  „Ein halbzerbrochenes Klobecken!” sagte er fassungslos.


  „Tatsächlich!” pflichtete Chatman ihm bei. „Und rosa Kacheln an den Wänden!” fügte er hinzu, nachdem er einen


  Scheinwerfer der H.B.M. aktiviert und einen Lichtkegel in die Örtlichkeit hineingeschickt hatte. „Was mag hier passiert sein? Es sind so viele Trümmerstücke und über ein so großes Gebiet verstreut, daß es sich um einen gigantischen Raumschiffsfriedhof handeln muß.”


  „Was sich da alles finden ließe, wenn es real wäre!” meinte Guy entsagungsvoll.


  „Aber es ist doch.!” rief Chatman - und stockte.


  „Du hast es also auch gemerkt”, stellte Guy fest. „Innerhalb von DORIFER mag alles für uns real sein, aber nicht von Dauer. Wir könnten nichts mit nach draußen nehmen, denn dort wäre es nicht real. Vergiß nicht, daß es sich bei allen Objekten in DORIFER nur um Bestandteile potentieller Zukünfte oder Vergangenheiten handelt!”


  „Das ist nur teilweise richtig”, erscholl eine dumpfe Stimme aus den Lautsprechern der Bordpositronik. „Ein Teil der Objekte dürfte Bestandteil einer potentiellen Gegenwart sein.”


  „Und dennoch nichts zum Mitnehmen”, bedauerte Guy und leerte seine Flasche. „George, Nachschub!” rief er anschließend.


  „George dürfte noch mit Mylady auf der Damentoilette sein, Sir”, bemerkte Emma.


  „So ein Lümmel!” sagte Guy. Aber da dachte er schon nicht mehr an seinen Roboter, denn zwischen den nächsten zirka dreißig Raumschiffsteilen waren überraschend zwei dreigegliederte Raumschiffe aufgetaucht und schienen die H.B.M. in die Zange nehmen zu wollen.


  „Was sind das denn für Schiffe?” schimpfte der Kapitän und steuerte sein Schiff so, daß es innerhalb der nächsten


  Minute Deckung hinter einem Trümmerteil finden würde, das wulstförmig und leicht gekrümmt war. Es erinnerte an einen Triebwerksringwulst, aber der mußte riesig gewesen sein, denn die Höhe des Teiles betrug 800 Meter und seine Dicke sogar 1600 Meter.


  „Die dreigegliederten Schiffe sind kartanische Trimarane!” rief Chatman erregt. „Kartanin! Wie kommen Kartanin hierher?” Er winkte ab und preßte die Lippen zusammen.


  „Ja, es ist schon verwirrend”, meinte Guy. „Emma, nur im äußersten Notfall schießen! Diese Kartanin sind natürlich keine Kartanin von draußen. Sie gehören ebenfalls nur potentiellen Vergangenheiten, Zukünften oder Gegenwarten an, die sich außerhalb von DORIFER niemals realisieren müssen. Sie verschaffen uns lediglich einen winzigen Ausblick auf die Möglichkeiten, die in der Vergangenheit geschlummert haben und in Gegenwart und Zukunft liegen.”


  Die beiden kartanischen Trimarane beschleunigten und rasten an dem wulstförmigen Trümmerteil vorbei und auf ein anderes Trümmerstück zu.


  Guy steuerte die H.B.M. steil nach oben und entfernte sich von dem wulstförmigen Teil. Er wußte noch nicht, was er unternehmen sollte und ob er überhaupt etwas unternehmen durfte. Schließlich war DORIFER nicht sein Ziel, sondern sollte nur eine Station auf dem Weg zum Ziel sein.


  „Was spielt sich da draußen eigentlich ab?” wetterte Mabel, die, von George gestützt, wieder in die Zentrale zurückkehrte. „Das scheint ja alles wie Kraut und Rüben durcheinander zu wirbeln. Und was kommt da für ein Schemen geflogen?”


  Sie deutete mit ausgestrecktem Arm auf einen Bildschirm der Hyperortung - und als der Kapitän in die Richtung sah, entdeckte er auf dem Schirm ein schemenhaftes Gebilde ohne klare Konturen. Es war lediglich zu erkennen, daß im vorderen Drittel etwas hellrot flackerte. Das erinnerte Guy Nelson an etwas, aber er kam nicht darauf, an was.


  Im nächsten Moment war der Schemen auch schon vorübergehuscht - allerdings nicht sang- und klanglos.


  Abermals schrillten die Alarmpfeifen, dann erloschen die Kontrollen der Bordpositronik und aller Hyperortungssysteme.


  „Notfall, Notfall!” plärrte eine Stimme von einer Kassette. „Funktionsausfall bei Bordpositronik und allen angeschlossenen Systemen. Schutzschirme aktivieren, Rettungssysteme klarmachen und Schnelltodkapseln bereitlegen!”


  „Das ist ja haarsträubend!” rief der Kapitän und schob seine Schirmmütze ins Genick. „Schnelltodkapseln! Die werden ja nur gebraucht, wenn eine Gefahr droht, die schlimmer ist als der Tod. Was geschieht mit uns, George?”


  „Wir wurden von einer Art sechsdimensionalem Sog gestreift, Sir”, erwiderte der Roboter, der über eigene Hyperortungssysteme verfügte, wenn auch nur solche mit geringer Reichweite. „Oder vom sechsdimensionalen Streueffekt eines siebendimensionalen Wirkungsfelds.”


  „Was?” flüsterte Guy erschrocken. „Aber das ginge ja an die Substanz unserer ÜBSEF-Konstanten!”


  „Es wäre vielleicht daran gegangen, wenn es richtig getroffen hätte, Sir”, meinte George. „Die Besatzungen der dreigegliederten Schiffe weiter hinten muß es aber voll erwischt haben. Sie änderten den Kurs und steuerten direkt in ein Trümmerstück hinein.”


  „Crash?” fragte Guy beklommen.


  „Total”, antwortete sein Roboter. „Das kann niemand überlebt haben.”


  „Das hat dieser Schemen bewirkt”, sagte Gojoh ama Sunnuh tonlos.


  „Kam dir etwas an ihm bekannt vor?” fragte Guy.


  „Nein”, antwortete der Sunnuh. „Höchstens das hellrote Flackern. Es ähnelte ein bißchen dem grellroten Leuchten auf dem oberen Pol von Ostrich-World.”


  Das Pfeifen des Alarms, das Guy sofort leise gestellt hatte, brach ab - und die Kontrollen der Bordpositronik und der Hyperortungssysteme leuchteten wieder auf.


  „Ende des Notfalls!” plärrte die Kassettenstimme.


  Im nächsten Augenblick geschah es.


  Die Anzeigen der Außenbeobachtung vermittelten den Raumfahrern im Innern der H.B.M. die ersten Hinweise auf die dramatische Entwicklung, die sich anbahnte.


  Sie wiesen aus, daß die Hülle des Schiffes in blendendgrellem, silberfarbenem Schein leuchtete und die Außentemperatur sich auf drastische Weise erhöhte.


  „Was ist das?” schrie Mabel Nelson mehr wütend als erschrocken.


  Guy antwortete nicht, denn er hatte im selben Moment Werte von einem Display abgelesen, die er als absolut irreal bezeichnet hätte, wären die Werte von Objekten ermittelt worden, die sich weit vom Schiff entfernt befanden.


  In diesem Fall konnte er das nicht so abtun, denn das betreffende Objekt war die HER BRITANNIC MAJESTY selber gewesen - und bei dem Wert hatte es sich um den


  Radius des Schiffs gehandelt, der um sieben Prozent abgenommen hatte und mit wachsender Schnelligkeit weiter abnahm.


  Die H.B.M. kontrahierte - und falls der Vorgang nicht zum Stillstand kam, würde sie wahrscheinlich mit einer grellen Lichtexplosion für immer vergehen.


  Und es gab nichts, was Guy Nelson dagegen zu tun vermochte!


  Er wagte es nicht einmal auszusprechen.


  Chatman und Gojoh ama Sunnuh bemerkten es allerdings nur wenig später - und bei Mabel dauerte es nur doppelt so lange, bis sie ebenfalls begriff, welche katastrophale Entwicklung sich anbahnte.


  „Aussteigen!” rief sie. „Wir müssen mit dem Beiboot aussteigen!”


  „Es würde nichts nützen, Madam”, versuchte George sie zu beruhigen. „Der Vorgang betrifft nicht nur die H.B.M. sondern den gesamten ortbaren Raum innerhalb von DORIFER. Sehen Sie bitte hin! Alle Materie stürzt von allen Seiten gleichzeitig auf den Punkt zu, an dem wir uns befinden.”


  „Was bedeutet das?” wandte sich der Raumkapitän an Chatman. „Ich kenne mich mit DORIFER nicht aus und kann diese Vorgänge deshalb nicht beurteilen. Implodiert dieses Kosmonukleotid etwa?”


  „Ich weiß auch nur das Wenige, was Atlan uns während der Vorbereitungen für das Unternehmen Paghai erzählte -und das war nicht viel, denn niemand von uns hatte vor, irgendwann einmal DORIFER aufzusuchen. Aber nachdem, was ich weiß, möchte ich ausschließen, daß ein Kos-monukleotid überhaupt jemals implodieren kann. Es erscheint mir wahrscheinlicher, daß wir als unerwünschter Fremdkörper eingestuft wurden und eliminiert werden.”


  „ Eliminiert?” entrüstete sich Mabel. „Ich dachte immer, DORIFER wäre ein Bestandteil des Moralischen Kodes! Aber ist es moralisch, wenn ein Bestandteil des Moralischen Kodes uns eliminiert? Guy, unternimm etwas dagegen!”


  Guy nickte müde, dann winkte er seinem Roboter.


  „Wirf mir eine neue Flasche zu!” befahl er mit gedämpfter Stimme. „Wenn ich schon eliminiert werden soll, will ich vorher wenigstens soviel wie möglich unserer BourbonVorräte eliminieren.”


  Er trat gegen die Verkleidung der Bordpositronik.


  „Oder hat unser porleytischer Gast etwas dagegen?”


  Aber Dorator-Derek-Soth antwortete nicht.


  „Wir werden vergehen”, stellte Gojoh ama Sunnuh in unbeteiligtem Tonfall fest.


  Der Kapitän lief vor Zorn knallrot an und setzte die Flasche, aus der er gerade hatte trinken wollen, heftig auf seinem Schaltpult ab.


  „Das scheint dich völlig kalt zu lassen!” fuhr er den Sunnuh an. „Dabei steigt inzwischen sogar die Innentemperatur!”


  „Dreiund vierzig Grad, Sir”, sagte George steif. „In Bodennähe innerhalb der Zentrale.”


  „Radius beträgt nur noch einundachtzig Prozent”, ergänzte Emma. „Sir, worauf soll ich das Feuer eröffnen?”


  „Auf alle fremden Objekte!” befahl Guy mit grimmigem Humor.


  „Gleichzeitig?” erkundigte sich Mabels Robotzofe.


  „Diesmal nicht”, erwiderte Guy. „Nur auf das Objekt, das uns am nächsten gekommen ist.”


  „Ziel erfaßt!” sagte Emma.


  Die Raumkapitän hob den Kopf und blickte auf den Schirm der Zieldarstellung.


  Er sah die Abbildung eines hellgrauen Raumflugkörpers von der Form eines stumpfen Keils, dessen Rumpf querschnitt sechseckig war und auf dessen Oberflächen zahlreiche „Auswüchse” wie Geschützstände, Antennenblöcke, Beobachtungskuppeln und Hangarausbuchtungen zu erkennen waren.


  „CIMARRON!” las er den Namen des Schiffes an einer der Seitenflächen ab. „Komisch, das klingt ja terranisch!”


  „Es ist terranisch”, stellte Chatman fest. „Zufällig weiß ich, daß ein solches Schiff mit den Namen CIMARRON der Prototyp einer neuentwickelten Schiffsklasse ist und daß Reginald Bull ihn bereits mit Beschlag belegt hat. Atlan verriet es mir im Vertrauen.”


  „Nicht schießen, Emma!” rief Guy der Robotzofe zu.


  Aber da hatte Emma bereits das Impulsgeschütz im oberen Pol ausgelöst. Der Energiestrahl traf die CIMARRON und löschte die beiden letzten Buchstaben der Beschriftung aus.


  Weiter geschah nichts.


  Doch die CIMARRON war inzwischen nahe genug gekommen, um erkennen zu lassen, daß alle ihre Schleusenschotte weit geöffnet waren.


  „Was ist da passiert?” entfuhr es Chatman.


  Guy Nelson wollte entgegnen, daß sie ja nicht die reale


  CIMARRON sahen, sondern nur eine CIMARRON aus zahlreichen denkbaren Vergangenheiten, Gegenwarten und Zukünften, aber da prallten beide Schiffe zusammen, obwohl die Distanz mindestens noch zweihundert Kilometer betragen mußte.


  Und im selben Moment löschte ein greller Lichtblitz alles aus…


  Es war stockfinster, als Guy Nelsons Bewußtsein sich wieder zu regen begann.


  Der Raumkapitän versuchte, sich an das zu erinnern, was geschehen war, bevor er das Bewußtsein verlor. Doch vor seinem geistigen Auge tauchte nur immer wieder der Schriftzug CIMARRON an der Seitenwand eines futuristisch gestalteten Raumschiffs auf, dessen Schleusenschotts weit geöffnet waren, während es zwischen grünen Abgründen und milchigen Schleiern dahintrieb.


  Plötzlich zuckte ein Gedanke durch Guys Gehirn.


  DORIFER!


  Wir waren in DORIFER gewesen! Waren wir wirklich in DORIFER gewesen? Und wenn, haben wir das Kosmonukleotid inzwischen wieder verlassen? Oder sind wir auf ewig in ihm gefangen?


  Oder sind wir tot - und was von uns geblieben ist, sind nur ein paar Gedanken fetzen, die sich allmählich verflüchtigen werden?


  Jemand stöhnte dumpf.


  Der Kapitän schöpfte neue Hoffnung, wagte aber noch nicht den Versuch, nach den Gefährten zu rufen - aus Furcht, er könnte niemals eine Antwort erhalten.


  „Waren Sie das, Madam?” ertönte die blecherne Stimme


  eines Roboters.


  „George!” jubelte Guy.


  „Ja, Sir?” fragte George. „Was kann ich in dieser totalen Mondfinsternis für Sie tun?”


  „Mondfinsternis?” japste Guy konsterniert. „Du bist zwar ein Mondkalb, aber wie du auf ,Mondfinsternis’ kommst, ist mir unverständlich.”


  „Es sollte nur ein Scherz sein, Sir”, erwiderte Georges Stimme.


  „Roboter können nicht scherzen!” wies Guy Nelson ihn scharf zurecht.


  „Bist du schon wieder blau, Guy?” ertönte Mabels Stimme.


  „Aber wie kommst du darauf?” fragte der Kapitän, während zugleich sein Herz höher schlug, weil er nun doch zu hoffen wagte, sie alle könnten das Chaos in DORIFER lebend überstanden haben.


  „Weil du so blöd herumredest!” schimpfte Mabel. „Schalte lieber das Licht an!”


  Guy wußte genau, daß er die Beleuchtung in der Zentrale der H.B.M. nicht ausgeschaltet hatte. Dennoch beugte er sich vor und tastete auf der Sensorleiste seines Schaltpults herum.


  Nur um festzustellen, daß alle Lichtschalter auf ON standen.


  Etwas grollte, dann sagte Chatmans Stimme:


  „Hiih, Fighter! Es wird schon alles gutgehen.”


  „Ich denke, wir befinden uns in einem dimensional übergeordneten Transportfeld”, sagte Gojoh ama Sunnuhs Stimme dumpf aus der Finsternis. „Wahrscheinlich sind


  wir nur halbmateriell. Deshalb gibt es auch kein Licht.”


  „Und wo kommen wir an, wenn wir das Transportfeld verlassen?” fragte Mabel.


  „Das wissen die Götter”, sagte eine helle Roboterstimme.


  „Aha, unser Drahtpüppchen ist auch noch da!” bemerkte Guy ironisch. „Aber Götter gibt es nicht, Fräulein Blech.”


  „Halten Sie bitte den Mund, Sir!” sagte George steif. „Es geschieht etwas mit uns.”


  Guy Nelson schwieg, von der Dreistigkeit seines Roboters überwältigt. Allerdings blieb er nicht still sitzen, sondern tastete nach der kaum angebrochenen Flasche, die er zuletzt auf seinem Schaltpult gesehen hatte.


  Er fand sie in dem Augenblick, in dem auf den Bildschirmen der Panoramagalerie ein matter Lichtschimmer erschien.


  Schnell goß der Kapitän drei Daumenbreiten Bourbon in sich hinein, dann lehnte er sich zurück und wagte sich nicht mehr zu rühren.


  Denn der Lichtschimmer war heller geworden und entpuppte sich als ein ringförmiger Kranz zahlreicher Lichtpunkte, die einen bodenlosen schwarzen Abgrund umspannten.


  „Was mag das sein?” flüsterte Mabel.


  Niemand antwortete.


  Die HER BRITANNIC MAJESTY schien mit hoher Geschwindigkeit den von Lichtern umspannten schwarzen Abgrund zu überfliegen - und in dem Moment, in dem sie seinen Mittelpunkt überquerte, sprach der Hyperfunkempfänger an und erzeugte ein knatterndes Stakkato undefinierbarer Töne und Lichtblitze.


  „Jemand ruft!” flüsterte der Sunnuh.


  Guy Nelson hielt die Luft an, als er spürte, wie unsagbar fremde Gedankenimpulse sein Gehirn mit einem Schauer unverständlicher Begriffe überschütteten.


  Im selben Moment erblickte er das Gesicht.


  Es füllte den schwarzen Abgrund aus und war nur andeutungsweise zu sehen - und es war zweidimensional und nicht menschlich. Dennoch wurde es dem Kapitän immer vertrauter, je länger er hinsah. Eine Definition drängte sich ihm auf.


  Das Gesicht der Zukunft!


  Er wollte die Definition verwerfen, aber da verzog sich das Gesicht - und es konnte kein Zweifel daran bestehen, daß es lächelte.


  Dann erlosch es - und auch der Kranz schimmernder Lichter erlosch.


  Alle Bildschirme wurden dunkel - bis auf den Frontbildschirm, auf dem plötzlich abstrakte zweidimensionale Gebilde erschienen: Dreiecke, Quadrate, Mondsicheln und einfache, silbrig schimmernde Linien.


  „Das habe ich doch schon einmal gesehen!” entfuhr es Guy.


  Etwas tastete nach seinem Bewußtsein, dann verschwanden die abstrakten Gebilde, und auf dem Frontschirm leuchtete eine rote Riesensonne, während der Subschirm die in allen Farben des Spektrums schimmernde Oberfläche eines Planeten abbildete.


  „Zhruut!” stellte der Raumkapitän fest und zitterte vor Erleichterung so heftig, daß er die Bourbonflasche fallen ließ. „Wir sind wieder daheim!”


  Das Licht in der Zentrale der HER BRITANNIC MAJESTY ging allmählich an, und Guy blickte in die Gesichter von Mabel, Chatman und Gojoh - und in die Pseudogesichter von George und Emma.


  „Wir haben es geschafft!” jubelte er. „Hallo, Dorator! Hörst du mich?”


  Doch das Bewußtsein des Porleyters reagierte nicht.


  Statt dessen sagte eine seltsame Stimme, die weder die Stimme eines Porleyters war noch eine Vocoderstimme:


  „Euer Schiff wurde identifiziert. Es wurde außerdem festgestellt, daß der Auftrag mit positivem Erfolg ausgeführt wurde. Das geläuterte Hesperidengeschenk ist auf dem Wege zu meinen Herren.”


  „Auf dem Wege zu deinen Herren?” fragte Guy Nelson bestürzt und sah seine Schwester fragend an.


  Mabel öffnete ihren Utensilienbeutel, in dem sie das Nu-rahamuun bisher geborgen hatte.


  „Leer”, stellte sie lakonisch fest.


  Der Raumkapitän unterdrückte einen Fluch.


  „Wer oder was bist du?” fragte er in Richtung des Hy-perkoms. „Und wohin sind die Porleyter gegangen?”


  „Das alles ist noch geheim”, antwortete die fremdartige Stimme. „Leider könnt ihr weder hier bleiben noch in die Milchstraße zurückkehren, denn diese Galaxis steht unter Quarantäne. Ihr werdet statt dessen dorthin abgestrahlt, wo ihr Freunde finden werdet, die euch die Unerreichbarkeit eurer Heimatwelten vergessen lassen.”


  „Die Milchstraße unter Quarantäne!” wetterte Guy. „Das ist eine Frechheit! Wahrscheinlich haben deine destabilisierten Porleyter diesen Irrsinn verzapft.”


  „Sie hatten im Gegenteil versucht, den Galaktikern zu helfen”, erklärte die Stimme. „Außerdem konnten sie sich aus eigener Kraft restabilisieren, weil einige von ihnen sich für die Gemeinschaft opferten. Habt ihr noch einen Wunsch?”


  „Wir wollen zur Galaktischen Tarkan-Flotte”, sagte Chatman und legte seinem Okrill die flache Hand auf den Schädel, „Fighter hat sein Baby aus dem Hyperenergieschwall von Paghai in die KARMINA hineingeboren.”


  „Dieser Wunsch ist unerfüllbar”, entgegnete die fremde Stimme eigenartig spröde. „Ich lasse euch statt dessen ins Wirtschaftsimperium der Perwela Grove Goor abstrahlen. Vielleicht findet ihr dort Hilfe. Und vergeßt die Fünf-Planeten-Anlage von Neu-Moragan-Pordh! Sie ist schon längst nicht mehr das Refugium meiner Herren. Es sprach Svindar, am 1. Januar des Jahres 1143 NGZ.”


  „Ein undankbares Pack, diese Porleyter!” schimpfte Guy, dann wurde es wieder dunkel um ihn - und um seine Gefährten.


  ENDE
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